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Schon vor einigen Wo 


Berlin, Juni 1923 


22. Jahrgang 


— 


chland durch die Poſt bezogen 200 M., durch den Verlag 00 M. 
und Aus landsporto. 


So SOD 


chen mußten wir dem Poſtzeitungsamt den Bezugspreis für die Juli Nummer 
der „Wartburg“ angeben. Wir hielten damals 600 M. für ausreichend. Infolge der im Blitzzugtempo fort] 


chrei⸗ 


tenden Geldentwertung, von der ſich ja jeder unſerer Inlandsleſer ſelbſt überzeugen konnte, iſt dieſe Zahl ſchon 


wieder überholt. 


Wir ſehen uns daher zu der Bitte an unſere Poſtbezieher genötigt, noch einen Zu 
200 M. für die Juli⸗ Nummer auf unſer Poſtſheckkonto Berlin 466 92 zu überweiſen. 


atzbetrag von 


Ebenſo bitten wir herzlich und dringend, ſchon die unter denſelben Bedingungen hergeſtellte Juni⸗ Nummer 


mit 600 M. einzulöſen, und ſoweit das Bezugsgeld ſchon bezahlt, eine Nachtr 


Konto zu entrichten. 
Alle Leſer, die mit d 
legenheit dringend um Bereinigung, da dur 


Fra ge geſtellt i ſt, 
Berlin W 35. 


wy 


agszahlung von 400 M. auf obiges 


er Einſendung des Bezugsgeldes noch im Rückſtande ſind, bitten wir bei dieſer Ge- 
ch derartige Verzögerung der Beſtand unſeres Blattes in 


Der Säemann⸗Verlag. 


Inhalt: Altes und Neues. Von Dr. Albert Halbe. — Neue ethiſche Einſtellungen- Von Konſi 
Von Dr Karl Fey. — Die Gründung der reform 
Orig May in Cilli. — Neue kirchenpolitiſche Kun 
Boden cer Bund. — Deutſch⸗proteſtantiſche Ru 


— Die erſten evangeliſchen Märtyrer. 
Senior 
Hr. — 


ſtantiſche Bücherſchau. — Briefkaſten. 


— — 
# 


Altes und Neues. 


Es iſt Nacht. Nur die Ssille wacht noch. Jene Stille, 
die ſo ſtark und ſo mächtig iſt, daß die Sinne 3 
Sie lebt im Ticken der Uhr, im Knacken der 
im Gleiten der Feder. Rundherum ſteht und lebt ſie und 
wird hörbare Wirklichkeit in den tauſend weſenloſen, heim⸗ 
lichen Stimmen der Nacht. | 
Da kommen fie alle herein und füllen das Zimmer; 
all die großen und guten und licht⸗ und liebedurchglühten 
Gedanken, die deutſche Männer für Deutſchland gedacht 
und geſchrieben haben. 
Linige kommen mit zornesmutigen, angriffsfordernden 


Augen; im Sturme wollen ſie ändern, beſſern, befreien. 


Andere treten bedächtig herein und prüfen, wägen 
und formen Feet jedes Wort. 

Noch andere bleiben in keuſcher Zurückhaltung im 
Halbdunkel der Zimmertiefe und ſind verſonnen und ver⸗ 
ſchwiegen. Aus großen, gütigen, leuchtenden Augen 3 
ſie. Sie wiſſen um die tiefſten Rätſel, um die klarſten 
Quellen des Menſchentums und tragen das Wiſſen jener 
Dinge in ſich, die noch kein Menſch in Worte zu faſſen 
wußte. | on no 

Allen aber, den Zornesmutigen, den Bedachtſamen 
und den Gütigen iſt ein Gefühl gemeinſam: die Trauer 
um Deutſchlands Not!, und ein 
ſhaft! | | | 

(Deutſchlands Wiederaufbau, 
die Aufgabe der deutſchen Jugend. = 
München, Lehmann 1923. S. 107.) 


Neue ethiſhe Einſtellungen. | 


Die ſittlichen Grundſätze und Ziele ſind in n i 


a 
eit, wie ſo vieles andere auch, in Fluß gekommen. 
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öbel, 


Wollen: die Hilfsbereit⸗ 
Dr. Albert Halbe. | 


* 
: 


wo 


torialrat D. Eckardt in Altenburg. 
erten Kirche in Südſlawien. Von 


«vg des Papſtes. Von G. O. Sleidan. — Kirchenraub. Von 


ſchau. — Kleine Mitteilungen und Anregungen. — Deutſch⸗prote⸗ 


Was iſt ethiſch verbindlich? Auf dieſe Fragen erhalten 
wir heute die verſchiedenſten Antworten. Nur in einem 
Punkte ſcheint man einig zu ſein: darin, daß die chriſtliche 
Ethik als eine überholte Lebensſtufe zu betrachten ſei. 

a Allerdings wird ſie meiſtens nicht völlig abgelehnt oder 
erbittert bekämpft. Die Zeit, in der Nietzſches Geſtirn 
im Zenith ſtand, iſt vorüber. Der Traum vom „Ueber⸗ 
menſchen“, der vor dem Kriege in vielen Hirnen ſpukte, 


iſt ausgeträumt. Zu furchtbar hat der „Wille zur Macht“ 


ſich ausgewirkt. Die ſtolze Verachtung der Herdenmenſchen, 
die in den Jüngerkreiſen Nietzſches verbreitet war, kann ſich, 


falls ſie noch beſteht, zum mindeſten nicht mehr öffentlich 


hervorwagen, ſeit die Maſſe die Herrſchaft an ſich geriſſen 
hat. Freilich iſt ſie vielleicht in manchem durch Erleb⸗ 
niſſe der letzten Jahre noch viel ſtärker geworden und 
kann ſich eines Tags furchtbar entladen. Aber der Strom 
der Apa: Ethik rauſcht heute zweifellos an Nietzſche 
vorüber. | 


| Dagegen wird von entgegengeſetzter Seite die chriſt⸗ 
liche Ethik aufs ſchärfſte angegriffen, nämlich vom ſozia⸗ 
liſtiſch⸗kommuniſtiſchen Freidenkertum. Es 


- 


wird ihr vorgeworfen, daß ſie den Maſſen die Demut, 


Knechtsſeligkeit und Unterwürfigkeit eingeimpft und da⸗ 
durch dem Fortſchritt und Aufſtieg der Menſchheit ent⸗ 
gegengewirkt habe. Ohne Zweifel ſteht dabei der Haß 
gegen das Chriſtentum überhaupt im Hintergrunde. Gleich⸗ 
hohl ſollen wir von dem Gegner lernen. Wir ſind doch 
wohl nicht ganz ohne Schuld, wenn die chriſtliche De 
ſo ſcharf bekämpft wird. In der Demut Jeſu ſehen wi 
wie das Beugen vor Gott und die Liebe zu den Geringen 
ſich aufs ſchönſte mit aufrichtigem, unbeugſamem Mannes⸗ 

nute verbindet. Das iſt nicht immer genügend betont 

Von dem Ge 
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| gner zu lernen, dazu ſollen uns aber 
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allem die Strebungen veranlaſſen, die zwar der chriſt: 
nicht geradezu feindlich ſind, aber doch tber 
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g ſie hinaus zu einer angeblich höheren Sittlichkeit führen 
wollen. Sehen wir genauer zu, ſo werden wir überall 
finden, daß daran nicht ſowohl wirkliche Mängel der chriſt⸗ 


ihres Ausbaues. | 

g Völlig unvereinbar mit ihr iſt nur die natura- 
liſtiſch⸗ materialiſtiſhe Lebensauffaſſung. 
In ihrer Reinkultur hat ſie zwar ſchwerlich einen wiſſen- 
ſchaftlichen Vertreter, aber um ſo mehr Anhänger in der 
breiten Maſſe. Sie iſt überhaupt nicht Theorie und 
- Syſtem, ſondern Praxis. Sie iſt auf uneingeſchränkte Be- 
tätigung der Naturtriebe, des Temperaments, der pfycho⸗ 
Phyſiſchen Konſtitution des Individuums gerichtet. So iſt 
ſie ihrem Weſen nach unterſittlich, da ſie den Bruch 
zwiſchen Natur und Geiſtesleben, der die Vorausſetzung 
alles ethiſchen Handelns bildet, nicht vollziehen will. Sie 
iſt Zellularethik, die an die Stelle der Willensakte chemiſche 
Vorgänge im Organismus zum Exponenten des Tuns 
macht. Sie ſtützt ſich auf das Naturrecht, das tieriſche 
Erbteil des Blutes. Darum iſt ſie älter als die wandel⸗ 
baren ethiſchen Probleme des Monismus und geht un⸗ 
abhängig neben ihnen her. | 

. Die wiſſenſchaftlichen Moniſten ſcheuen ſich, die 
Emanzipation des Fleiſches, die dieſer praktiſche Ma⸗ 
terialismus auf ſeine Fahne geſchrieben hat, folge⸗ 
richtig zu erſtreben, ſondern ſie ſpielen ihre höchſten 
Ziele doch ins Geiſtige hinüber. So ſagt Müller⸗Lyer, 
der ehemalige Vorſitzende des Deutſchen Moniſtenbundes: 
„In ſeinem Glückſtreben bedarf das menſchliche Gemüt 
der Ideen, der Ideale. Eine idealloſe Welt iſt für uns 
ſinnlos. Die Ideale ſind die entfernteren Ziele, die den 
näheren erſt den Sinn verleihen.“ Er gibt als das 
Ideal der moniſtiſchen Ethik die Kulturbeherrſchung an. 
Der moderne Menſch ſoll gegenüber der ihn um⸗ 
gebenden Natur nicht nur ſeine Selbſtändigkeit behaupten, 
ſondern der Umwelt auch den Stempel ſeiner Perſönlich⸗ 
keit aufprägen. Er ſoll die Erzeugung ſittlicher Werte als 
ſeine Aufgabe betrachten, mag er ſich in ſeiner Berufs- 
arbeit oder im öffentlichen Leben betätigen, mag er ſein 
Familienleben harmoniſch ausgeſtalten oder die Werte der 
= Kunſt und Wiſſenſchaft ſich geiſtig zu eigen machen. Der 
eine ſittliche Wert, den er erſtrebt, iſt die Vollendung ſeiner 
eigenen Perſönlichkeit: „Höchſtes Glück der Erdenkinder 
iſt nur die Perſönlichkeit.“ Der andere Wert, dem 
er ſein Leben weihen ſoll, iſt die Vervollkommnung der 
Menſchheit: deshalb fühlt er ſich verpflichtet, mit⸗ 
Zuarbeiten an der Verbreitung von Gerechtigkeit, Freiheit, 
Bildung, brüderlicher Geſinnung, alſo an der ethiſchen 
= Sozialiſierung des ganzen Lebens. Das ſind gewiß ſehr 
achtenswerte ethiſche Strömungen. : 

5 Ihnen gegenüber werden nun der chriſtlichen Ethik 
zwei völlig entgegengeſetzte Vorwürfe gemacht. Den einen 
hat ſie für die Pflege der Kulturethik zu wenig geleiſtet, 
den andern hat ſie ſich viel zu weit mit ihr eingelaſſen. 
Wir finden dieſe gegenſätzliche Beurteilung beſonders in 
den Kreiſen des älteren und neueren theologiſchen Liberalis⸗ 
mus. Der ältere Liberalismus war durchaus kulturfreund⸗ 
lich; er wollte das Chriſtentum mit der Kultur ausſöhnen. 
Wie die alte Kirche die Kultur der Antike in ſich aufge⸗ 
nommen habe, wie der deutſche Proteſtantismus der Re⸗ 
formationszeit ſich mit dem Humanismus der Renaiſſance 


der modernen Kultur verſchmelzen. Alles im 
Chriſtentum, was {ſich den humaniſtiſch⸗kulturellen Idealen 
nicht einfügen laſſe, müſſe ausgeſchieden oder doch zu- 
rückgeſtellt werden. So hat es Sapper in ſeinem Buch 
über den „Neuproteſtantismus“ gefordert. Und der jüngſt 
rerſtorbene Ernſt Tröltſch hat auf dem Berliner Re⸗ 
ligionskongreß 1910 die unauflösliche Einheit von Chriſten⸗ 
tum und europäiſchem Kulturkreis proklamiert. Er ſagte: 
bh: „Es iſt an ſich denkbar, daß die ganze europäiſch⸗chriſtliche 
Kulturwelt wieder verſänke und daß in irgendwelchen kom⸗ 
menden Jahrhunderttauſenden neue große Religionsbildungen 
entſtünden. Dann wäre Jeſus eben das religiöſe Zentrum der 


und ihm ausſtrahlenden und die Ergebniſſe der Antike in ſich 
aufnehmenden religiöſen Leben das ihr entſprechende und ihr 
beſtimmte religisſe Fundament ihres Daſeins hätte und mit 
ihrem eigenen Lebensdrang es in die Welt hinaustrüge, ſo⸗ 
lange ſie fremde Völker und Raſſen in ihr Leben hineinzu⸗ 


lichen Ethik ſchuld ſind, als vielmehr Vernachläſſigungen 


verbunden habe, ſo ſolle der Neuproteſtantismus ſich mit 


europäiſch⸗chriſtlichen Welt, die in dem von den Propheten 


* 


ziehen fähig iſt. Dann würde mutmaßlich die Dauer und 
Geſundheit des europäiſch⸗chriſtlichen Geiſteslebens an die Er⸗ 
haltung ſeiner religiöſen Fundamente gebunden ſein und würde 
umgekehrt vielleicht das Chriſtentum ſelbſt mit dieſem abſterben.“ 

Am weiteſten in der kulturellen Moderniſierung 


des Chriſtentums iſt der Bremer Pfarrer Kalt⸗ 
hoff gegangen. Er ordnet die chriſtliche Ethik 
den modernen Kulturidealen nicht bloß ein, ſon⸗ 


dern unter und gelangt! dabei zur inneren Auflöſung 
des Chriſtentums. In ſeinen Vorträgen über die reli⸗ 
iöſen Probleme in Goethes Fauſt läßt er Goethe drei 

enſchentypen aufſtellen. Der erſte iſt der homunculus, 


das Menſchlein, der Zwergmenſch, der unter uns viele 


Brüder und Schweſtern hat. 

„Vielleicht, daß wir unbewußt ſchon mitgeholfen haben, 
aus uns und anderen ſolche kleinen Menſchen zu machen, weil 
wir den vollen und wahren Menſchen fürchten, lieber einen 
Wagner als einen Fauſt zum Menſchenerzieher und Führer 
wählen. Die Herrſchaft des ſchulgemäßen Denkens iſt 8, die 
ſolche Zwergmenſchen ſchafft, und dieſe Macht iſt heute noch 
ſo weit verbreitet, in Wiſſenſchaft und Kunſt, in Staat und 
Kirche, daß es faſt wie ein Wunder ausſieht, wenn jemand, 
an dem dieſe Macht ſich einmal ausprobiert, nicht zuletzt et⸗ 
was von einem homunculus abbekommt. Wir "ieffen . umiere 
Kunſt, unſere Religion, unſer ganzes geiſtiges und ſitt⸗ 
liches Leben auf Begriffe, nach dieſen Begriffen meiſtern wir 
den Menſchen, wir modeln ihn zu einem Syſtem korrekter Ge⸗ 
danken und verſtümmeln damit alle die friſchen, ſchöpferiſchen 
Lebenstriebe, die für das kleine Maß dieſer korrekten Scha⸗ 
blone zu groß werden. Dieſer kleine, verſtümmelte Menſch iſt 
zu klein für eine rechtſchaffene Teufelet, er iſt ſo feige, daß 
er nicht einmal ſein gläſernes Gefängnis zu ſprengen wagt, er 
iſt der häßliche Menſch, voll Neid und Hinterliſt, Undant und 
Gemeinheit. Neben dem Zwergmenſchen ſteht der Ichmenſch, 
der junge Student, das Original in ſeiner Pracht, mit all den 
Verſchrobenheiten, die der Ichkultus in den Köpfen und Herzen 
unſerer Jugend erzeugt hat. Er kennt im Leben kein Geſetz 
der Wahrheit, weil er wahr nennt, was ihm gerade einfällt. 
Das nennt man ſich ausleben, der eigenen Perſönlichkeit zu 
ihrem Recht verhelfen. Da erſcheint Fauſt als überlebter Stand⸗ 
punkt, wie alles für überlebt erklärt wird, was ernſte Arbeit 
und tiefes Ringen bedeutet. Zwiſchen dem homunculus und 
dem Ichmenſchen ſteht Fauſt, der wahre, echte Menſch. Aber 
aus dem Denken kommt er erſt zur Tat durch Mephiſto. Dieſer 
Teufel war es gerade, was Fauſt noch fehlte. Erſt in dem Augen- - - 
blick, wo Fauſt den Pakt mit dem Teufel macht und damit 
das Böſe aufnimmt in ſein eigenes Leben, wird Fauſt der Menſch, 
der ſein eigenes Problem geworden iſt. Das iſt das Fauſtbild, 
das moderne Menſchenbild, daß das Böſe auf ſeiner Lebens⸗ 
bahn ſich mit ihm verbündet, damit der Menſch in der Fülle 
aller Lebenserfahrungen, die er mit ihm macht, ſich mit ihm 
auseinanderſetze. Gretchen gegenüber kennt Fauſt keine Schuld. 
Er kündet ein Ziel des Menſchlichen, das die alte Gewiſſens⸗ 
und Schuldfrage hinter ſich gelaſſen hat. Saks 

Es mag unerörtert bleiben, ob dieſe Fauſtdeutung 
Kalthoffs Auslegung oder Einlegung iſt. Jedenfalls iſt, 
ein ſolches modernes Menſchentum nicht Vollendung der 
chriſtlichen Ethik. Dieſe Kulturethik Kalthoffs haben frei⸗ 
lich nur wenige Theologen mitgemacht. Aber die Ver⸗ 
ſöhnung zwiſchen Kultur und Chriſtentum 
blieb doch das Ideal. Nach Otto Baumgarten 
zeigt uns das bibliſche Chriſtentum bloß die Urform der 
chriſtlichen Sittlichkeit. Bewußtſein und Willenskraft 
müſſen ſich in den verſchiedenen Zeitaltern umbilden und 
ein neues pſychologiſches Vermögen muß ſich entwickeln. 
Die Ethik darf nicht gebunden werden an die Worte Jeſu. 
und an das Urchriſtentum. Kann man modernen Induſtrie⸗ 
arbeitern die Pilgrimsmoral des Paulus zumuten? Auch 
ſein Staatsbegriff iſt nur prohibitiv, für uns baut der Staat 
poſitiv die Kultur und das ſittliche Leben des Volks. 
Die Geſellſchaft, die Klaſſe, der Stand, die Volksgruppe 
hat unter uns ein beſonderes Syrgefiihl, das einen inneren 
Fortſchritt bedeutet. Auch die Wertung der Arbeit muß 


über die Bibel hinauswachſen; die Gerechtigkeit im Arbeits⸗ 


und Lohnverhältnis iſt uns ein ſittliches Gut geworden. 
Chriſtentum und ſolides Geſchäft dürfen nicht im Gegen⸗ 
ſatz zueinander ſtehen. Ein Chriſt muß mit gutem Ge⸗ 
wiſſen Kaufmann ſein können trotz des Verbots, um den 


[Mammon zu ſorgen, und trotz der Warnung vor dem 


Reich werden⸗wollen. Ferner iſt es berechtigt, wenn an 
die Stelle der Demut und der Selbſtverleugnung die aktive 
männliche Selbſtachtung tritt. Man erkennt es auch als 
ſittliche Pflicht, daß die eee ihre Individualität 
gegenüber einer Welt der Tradition und Autorität durch⸗ 
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ſetzt. Man will von Liebe nur noch hören auf dem Gold⸗ 


grund der inneren Wahrheit, von Demut nur noch im 
Verein mit Stolz, von dem Sich⸗beugen nur noch im 
Zuſammenhang mit dem Kampf um Recht und Gercchtig⸗ 


keit, von Altruismus nur noch auf Grund von geſundem 


Egoismus. Das Perſönlichkeitsideal der deutſchen Re⸗ 
naiſſance iſt über die Anſätze im Neuen Teſtament hinaus 
zu entwickeln, das moderne Bewußtſein mit dem Chriſten⸗ 
tum auszugleichen. — Soviel Berechtigtes gewiß im 
Einzelnen in dieſen Sätzen Baumgartens enthalten iſt, 
ſo iſt doch nicht zu verkennen, daß die Eigenart der chriſt⸗ 
lichen Ethik durch ſolche Anpaſſung an die Kultur emp⸗ 


findlich beeinträchtigt wird. Was dabei herauskommt, iſt 
jedenfalls grundverſchieden von der Ethik der Bergpredigt. 


Das hat man denn auch gefühlt und deshalb geradezu 
ein Moratorium der Bergpredigt gefordert. 


Dieſe moderne Kulturſeligkeit hat durch Krieg und 


Revolution einen argen Stoß erhalten. Der Jung⸗ 
proteſtantismus der Gegenwart ſteht zu ihr in ſchroffem Ge⸗ 
genſatz. In ihm weht die Stimmung von Spenglers 
Untergang des Abendlandes. Es erſcheint ihm als verhäng⸗ 
nisvoll, ja frevelhaft, die chriſtliche Ethik mit einer ver⸗ 
weſenden Kultur zu verketten. Der Heroismus der ur⸗ 
chriſtlichen Weltverneinung muß wieder erwachen: 
„Es vergehe die Welt, und es komme die Gnade!“ Der 
eschatologiſchen Erwartung, die das Kommen des Reiches 
Gottes erhofft, muß die ganze Lebensgeſtaltung unter⸗ 
e werden. Mit großer Kraft werden dieſe Ge- 


anken beſonders von Barth vertreten. Barth ſagt: 


„Gott als höchſte Bejahung des Daſeins und Soſeins der 
Welt und der Menſchen, das iſt das Unerträgliche, das iſt 
ein Nicht⸗Gott trotz der höchſten Attribute, mit denen 
wir es im höchſten Affekt ſchmücken.“ Wer zu Gott ge- 


langen will, ohne über ſich und die Welt vorher Gottes 


„Nein“ gehört zu haben, gelangt nur zu Jenſeitigkeiten, 
die in Wahrheit verbeſſerte Diesſeitigkeiten ſind. „Ver⸗ 
lieren müſſen wir die Ehrfurcht vor dem Pſeudo-Leben, 
das wir zu begreifen vermögen.“ Es iſt ſentimentale 
liberale Selbſttäuſchung, zu meinen, daß etwa von Natur 


und Geſchichte, von Kunſt, Moral, Wiſſenſchaft oder ſogar 


Religion aus direkte Wege zu der unmöglichen Möglich⸗ 
keit Gottes führen. Der Glaube iſt die abſolute Weltver⸗ 
neinung, das Wunder, das Paradoxe. Aber trotzdem ver⸗ 
wirft Barth alle Weltflucht. Keine Abkehr, keine Verachtung 


von Kunſt und Wiſſenſchaft, kein Kult des Irrationalen 


führt zu Gott. Das ſind alles ſelbſterwählte Wege, die 
mit Glauben nichts zu tun haben, denn dieſer iſt gott⸗ 
gewirktes Erlebnis, neue Schöpfung, das Hereinbrechen 
Gottes in die Seele. e 


Mag hier vieles auf die Spitze getrieben und über⸗ 


ſpannt ſein, ſo kann man ſich doch dem Eindruck nicht ent⸗ 
ziehen, daß hier Geiſt vom Geiſte des Paulus und Luthers 
flammt. Mit ſolcher Wucht und Entſchiedenheit iſt ſeit 
langer Zeit nicht die abſolute Ueberweltlichkeit des Chriſten⸗ 
tums verkündet worden. a 


Auch Georg Wünſch ſei in dieſem Zuſammenhange 
genannt. Auch er bekämpft die Kulturverherrlichung des 
Liberalismus in der Vorkriegszeit. Er erklärt, Jeſus hat 
Recht, nicht die moderne Kultur. „Jeſus iſt eine Kritik 
der Kultur der Gegenwart, nicht die Kultur der Gegen⸗ 


wart eine Kritik an Jeſus, wie es nach Baumgaxten er⸗ 
ſcheinen könnte. Was, gemeſſen am Maßſtab Göttes, in 
der Diesſeitskultür den Grundmotiven, nicht den einzelnen 
Worten der Bergpredigt, widerſtrebt, iſt des Teufels.“ Nach 
ihm iſt es unſere Chriſtenaufgabe, dieſe Kultur ſo umzu⸗ 


geſtalten, daß die Erfüllung der Bergpredigt in ihr mög⸗ 


perialismus. Dieſe Folgerung iſt 
entſpricht nicht dem W 


| tyrertod ſtarb. 
den Dinge und ſprach die wahrhaft prophetiſhen Worte: 


| Die erſten evangeliſchen Märtyrer. 


Am 1. Juli werden es 400 Jahre, daß zwei junge 
| Auguſtiner aus Antwerpen in Brüſſel um ihres evan⸗ 
geliſchen Bekenntniſſes willen auf dem Scheiterhaufen ver⸗ 
brannt wurden. Dies Ereignis machte auf Luther und 
ſeine Zeitgenoſſen einen erſchütternden und einen erheben⸗ 
den Eindruck. Erſchüttert mußte der Reformator mit den 


beiden durch den Fanatismus der römiſchen Kirche be⸗ 
reitet wurde. Erhebend aber war es doch, daß nun auch 
die evangeliſche Chriſtenheit ihre Märtyrer und neuen 
Heiligen haben ſollte. Gerade in unſeren Jahren, wo 
ſo viel Ueberzeugungstreue von uns Evangeliſchen ver⸗ 
langt wird, ſollten wir ihr Gedächtnis beſonders in Ehren 
halten, und uns durch ihr Beiſpiel zu gleichem Glauben 
anfeuern laſſen. | 0 

Schon früh hatten ſich in den Niederlanden Luthers 
Anſichten verbreitet. Viele Niederländer ſaßen in Witten⸗ 
berg zu ſeinen Füßen. Man konnte vier dem Evangelium 
zugetane Gruppen unterſcheiden: die Auguſtiner, die An⸗ 
hänger des Erasmus, die oberdeutſchen Kaufleute und ihre 
portugieſiſchen Geſchäftsfreunde. In dieſen Kreiſen be⸗ 
wegte ſich auch Albrecht Dürer, bis ihn die erſten Lebens⸗ 
regungen der durch den päpſtlichen Legaten Aleander neu⸗ 


land zurückkehren ließen. Unter den Auguſtinern in Ant⸗ 
werpen begeiſterte ſich zuerſt ihr Prior Jakob Propſts aus 
Harlem für Luther. Freilich, ſo eifrig er im Eindringen 
in die Tiefe religiöſer Wahrheiten war, fehlte ihm doch 
das Zeug zum Märtyrer. Luther nannte ihn ſcherzend 
den „fetten kleinen Fläming“. Weiter iſt Heinrich von 
Zütphen zu nennen, der ſpäter für die Reformation in 
Bremen wirkte und ſchließlich in Dithmarſchen den Mär⸗ 
Schon früh ahnte Dürer die kommen⸗ 


„Dann werden wir ſehen die Unſchuldigen bluten, die der 
Papſt, Pfaffen und Mönche gerichtet und verdammt haben.“ 
Darauf ging beſonders das Betreiben des katholiſchen Le⸗ 
gaten Aleander aus, den man mit Recht einen der Väter 
und Begründer der Gegenreformation genannt hat. Un⸗ 
abläſſig war er bemüht, Karl den 5. zum Vorgehen gegen 
die verhaßten Ketzer zu bewegen und ſeine mit Schlau⸗ 


Kirche blind ergebenen Herrſcher zum Ziel. 
Luthers Bücher ſollten verbrannt, ſondern auch ſeine An⸗ 
hänger an Gut und Leben beſtraft werden. Von derſelben 
Feindſchaft gegen das Evangelium waren beſonders die 
Mitglieder mehrerer Mönchsorden beſeelt. Ein Do⸗ 
minikaner erklärte ganz offen: „Wenn ich doch mit meinen 


ich mich nicht ſcheuen, mit noch blutigen Lippen das Meß⸗ 
opfer zu vollziehen.“ Ein anderer rief in Brüſſes auf 
der Kanzel aus: „Wenn ich Luther auch mit eigener Hand 
erſtochen hätte, wollte ich doch nichtsdeſtoweniger Meſſe 
leſen, denn ich meine damit ein Gott wohlgefälliges Werk 
zu tun.“ Es nützte auch nichts, daß der ebenfalls be⸗ 
drohte Erasmus Aleander vorhielt, daß es allerdings 
leicht, aber für Theologen nicht beſonders rühmlich ſei, 
„mit Bullen und Scheiterhaufen zu ſiegen“, und „daß durch 


Seinen werden durch das entſetzliche Schickſal, das dieſen 


geſchaffenen Inquiſition noch zu rechter Zeit nach Deutſch⸗ 


heit gepaarte Zähigkeit führte bei dieſem der römiſchen 
Nicht nur 


Zähnen dem Luther die Gurgel zerreißen dürfte, würde 


die Verbrennung ſeiner Bücher Luther vielleicht aus den 


Bibliotheken entfernt werden könne, ſchwerlich aber aus 
den Herzen der Menſchen“. Aleander war anderer An⸗ 


ſicht: „Alle Welt wundert ſich, daß ein ſo gewaltiger 


Brand ſo ſchnell und ſo kräftig unterdrückt worden iſt, und 


dieſer Erfolg wird ein vollſtändiger ſein, wenn der Kaiſer 
lich wird, d. h. ſie zu löſen vom Kapitalismus und Im⸗ 
ſrellch verfehlt. s 

eſen der Bergpredigt, daß man 


ihre Erfüllbarkeit von der Beſeitigung wirtſchaftlicher oder 152 


politiſcher Syſteme abhängig macht. Was ſi 


e fordert, i 
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Nie dieſer der Einladung. Dort angekommen wurde er 
fort verhaftet und durch Androhung des Scheiterhaufens 
mürbe gemacht, daß er zuerſt einen geheimen und 
inn von der Kanzel einen öffentlichen Widerruf leiſtete. 
unächſt wurde er in das Auguſtinerkloſter zu Ypern ver⸗ 
leſen. Bald darauf wurde er wieder gefangen geſetzt, 
unte aber nach Deutſchland entfliehen. Nachdem ein 
ime, beſonders Handwerker, an den Pranger geſtellt waren, 
mg man an die Verfolgung der Auguſtiner in Antwerpen. 

herſt bemächtigte man ſich des Priors Zütphen, aber 
0 Weiber befreiten ihn aus dem Gefängnis und er konnte 
ch nach Deutſchland in Sicherheit bringen. Dann wurden 
Brüder, die der Ketzerei am meiſten verdächtig waren, 
Schloß Vilvoorde abgeführt, wo ſich faſt alle zum 
iderruf bequemten. Nur drei weigerten ſich: Heinrich 
vs aus Herzogenbuſch, Johann van Eſchen und Lam⸗ 
echt van Thoren, welche am 1. Juli 1523 in Brüſſel zur 
inrichtung geführt wurden, nachdem man „viel verſucht 
ad fürgenommen, wie man ſie könnte abtrünnig machen“. 
mem Augenzeugen verdanken wir einen anſchaulichen 
kricht in zwei Briefen an den damals in der Schweiz 
vilenden Utrechter Prieſter Johann Rode. 


Vor dem Briiſſeler Rathauſe ſaßen von drei Bettelorden 
1 eben neben dem Kanzler von Brabant und dem In⸗ 
liſitor drei Profeſſoren aus Löwen und drei Mönche. 
werſt wurde der Jüngſte, van Eſchen, noch unbärtig und 
n holdſeligem Antlitz, zu einem Pult geführt, wo er 
ne irgendwelche Furcht oder Verwirrung eine lange 
redigt und die Förmlichkeiten der Ausſtoßung aus dem 
rieſterſtande, in frommer Betrachtung verſunken, mit hoher 
eduld und Sanftmut über ſich ergehen ließ. Er ſagte 
ur, „er wolle gehorſam ſein bis in den Tod“. Die beiden 
teren, Vos und Lambrecht, ſchon von männlicherem Aus⸗ 
hen, erduldeten dasſelbe und wurden mit ihm zunächſt 
das Gebäude zurückgebracht. Dann aber erſchien nur 
er von ihnen, Vos, und jener Jüngling, um unter 
Wrnittigem Bekenntnis ihres Glaubens und mit un- 
4 rockener Beteuerung ihrer Todesbereitſchaft — „dies 

der Tag, den ſie ſchon lange begehrt hätten“, — zur 
ichtſtätte zu ſchreiten. Hier ließ man fie noch eine ganze 
zeile auf dem Scheiterhaufen ſehen, um Bekehrungsver- 
Ihe an ihnen zu machen, aber ſie gaben mit der heiteren 
eberlegung und unerſchütterlichen Ueberzeugung kurze und 
effende Antworten wie die: „Wir glauben an Gott und 
uch an die chriſtliche Kirche, aber an eure Kirche glauben 
ir nicht.“ So mußte man denn ein Ende machen. Als 
Holzſtöße angezündet wurden, ſprach der eine: „Mich 
ünkt, man ſtreut mir Roſen unter. Ihr Geſang des 
Abroſianiſchen Lobgeſangs, den ſie nun anſtimmten, wurde 
ald durch die Flammen erſtickt. Der dritte, Lambrecht van 
horen, an deſſen angeblich einige Tage ſpäter erfolgte 
e rbrennung Luther ſelbſt zuerſt geglaubt hatte, iſt erſt 
528 unter treuem Feſthalten an ſeiner Ueberzeugung 
Gefängnis geſtorben. Vielleicht hätte er durch irgend⸗ 
me Aeußerung einen wohl nur vermeintlichen Grund 
ur Annahme einer Sinnesänderung gegeben. In Wirk⸗ 
chkeit hatte Karl nur erlaubt, „zwei oder auch nur 
men” zu beſtrafen; deshalb zu Kerkerhaft „bei Waſſer und 
rot“ begnadigt, wurde er am 15. September 1528 unter 
zm Galgen begraben und „ſtarb in ſeiner ſchlimmen, un⸗ 
Wubigen Ueberzeugung und Lutherſchaft, ohne beichten 
wollen“. 


Keßler, einer der beiden Studenten, die im „Schwarzen 
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egen, als Luther die Nachricht von dem Ende dieſer beiden 
Jangeliſchen Blutzeugen erhielt, und erzählt darüber: „Als 
Uther es erfuhr, hat er angefangen innerlich zu weinen 
nd geſagt: ,ich vermeint, ich ſollte ja der erſte ſein, der 
1 dieſes herrlichen Evangeliums wegen ſollte gemartert 

erden, aber ich bin des nicht würdig gemacht.“ Indes 
im eine andere Empfindung über ihn: Der Tod dieſer 

ſaubensſtarkfen Märtyrer ward für ihn vor allem ein 


me ließ er ſchon im Auguſt einen „Artikl“ ausgehen, 


erbrannt ſind, ſamt einem Sendbrief an die Chriſten 
Holland und Brabant“. In dieſem Schreiben, das 
oh! wert wäre, am Sonntag, den 1. Juli, von allen 


1 


| 


evangeliſchen Kanzeln Deutſchlands verleſen zu werden, 
finden wir die herrlichen Worte: „Lob und Dank ſei 
dem Vater aller Barmherzigkeit, der uns zu dieſer Zeit 
wiederum ſehen läßt ſein wunderbares Licht, das bisher 
um unſerer Sünde willen verborgen geweſen, der uns 
bisher der greulichen Gewalt der Finſternis unterworfen 
ſein und ſo ſchmählich irren und dem Antichriſt hat dienen 
laſſen. Aber nun iſt die Zeit wieder gekommen, daß 
wir der Turteltaube Stimme hören und die Blumen in 
unſerem Lande aufgehen. Bittet für uns, liebe Brüdek, 
und für einander, daß wir einer dem anderen die treue 
Hand reichen und alle in einem Geiſt an unſerem Haupt 
Jeſus Chriſtus halten“. 

Doch noch mehr: Dies Ereignis weckte in dem vier⸗ 
zigjährigen Reformator TER Dichter. Wie die alten Mär⸗ 
tyrer und Heiligen im Liede fortlebten, ſang auch Luther 
dieſen neuen Märtyrern und Heiligen ein neues Lied: 

„Ein neues Lied wir heben an, 
das walt' Gott, unſer Herre. 

Ganz im Tone des Volksliedes wird ihre Geſchichte 
< erzahlt bis zum triumphierenden Schluß: 

„Der Sommer iſt hart vor der Tür, 
der Winter iſt vergangen: 

die zarten Blümlein gehn herfür. 
Der das hat angefangen, 


11 


ren” zu Jena Luthers Bekanntſchaft machten, war zu- 


arfer Beweis der Gotteskraft des Evangeliums. Jn dieſem 


warum die zween chriſtlichen Auguſtinermönche zu Brüſſel 


der wird es wohl vollenden.“ 

Während Aleander meinte, daß Luthers Sache nun 
ebenſo wie des Erasmus ausgeſpielt hätte, ſo fügte Luther 
ſpäter noch ſeinem Liede den Vers hinzu: 

„Die Aſchen will nicht laſſen ab, 

ſie ſtäubt in allen Landen. 

Hie hilft kein Bach, Loch, Grub', noch Grab, 

ſie macht den Feind zu ſchanden. 

Die er im Leben durch den Mord 

zu ſchweigen hat gedrungen, 

die muß er tot an allem Ort 

mit aller Stimm' und Zungen 

gar fdöhlich laſſen ſingen.“ e 
Dr. Karl Fey. 


Die Gründung der reformierien 1 
Kirche in Südſlawien. 


In der Zeit des allgemeinen Zuſammenbruches und der 


[Vernichtung heiligſter Werte iſt es uns eine hohe Freude, 


mitteilen zu können, daß im fernen Königreich der Serben, 
Kroaten und Slowenen das alte Dichterwort ſich bewahr⸗ 
heitet: Neues Leben blüht aus den Ruinen. Bald nach 
dem Umſturz, der beſonders über die evangeliſche Kirche 
des Weſtens (Slowenien) ſchwexe Zerſtörungen brachte (Ver⸗ 
ſchleppungen, Ausweiſungen und Auswanderungen der 
deutſchen Proteſtanten faſt bis zum Zuſammenbruch der 
Gemeinden), traten deren Vertreter in zahlreichen Ge- 
meindetagen zuſammen, um durch die Aufrichtung eines 
eigenen Seniorates und durch die Einberufung eines all⸗ 
gemeinen Kirchentages für das ganze Königreich dem ver⸗ 
derblichen Unheil zu begegnen. Sie bemühten ſich, die 
Gemeinden konfeſſionell getrennt, aber doch in ihren 

äußeren Belangen als einheitliche Macht einer pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche zu organiſieren. Der Staat begrüßte 
auch die Beſtrebungen, wollte der Kirche Autonomie und 
ſelbſt zur Aufrichtung einer theologiſchen Fakultät ſeine 
Hilfe gewähren. Am 14. und 15. September 1920 traten 
dann die geiſtlichen und weltlichen Führer der Gemeinden 
in Neudorf zuſammen, aber leider waren nur wenige re⸗ 
formierte Brüder erſchienen, vor allem nur die aus Slo- 
wenien und Bosnien. Vom Ausland hatte man den 
Reformierten verſprochen, daß ſie kirchlich mit ihren bis⸗ 
herigen Kirchenorganiſationen vereinigt bleiben nten. 
So verhielten ſie- ſich zuwartend. Um ſo mißtrauiſcher 
beobachtete ſie der neue Staat und verſchärfte die ernſten 
Verfolgungen. Ein großer Teil der Pfarrer und Lehrer 
wurde ausgewieſen, die Schulen enteignet, Bethäuſer und 


das reformierte Waiſenhaus in Vukovar geſchloſſen. So 


lag die reformierte Kirche wie zertreten am Boden. Aber 
ſchon am 21. Oktober 1920 traten die Vertreter des 
Baranyaer Seniorates in Eſſeg zuſammen, wobei auch die 
dabei erſchienenen Vertreter der Bruchteile der übrigen 
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reformierten Seniorate ihren proviſoriſchen Anſchluß an 
das Unterbaranya⸗batſch⸗ſlawoniſche Seniorat erklärten. In 
wiederholten Pfarrerverſammlungen und Seniorats⸗ 
tagungen wurden die Vorbereitungen für die Aufrichtung 
einer eigenen reformierten Kirche des Königreiches durch⸗ 
geführt und bei der Senioratsverſammlung am 21. und 
22. Juni 1922 in Sombor wurde die Reformierte Kirche 
in SHS tatſächlich begründet. | 
Die Reformierten gehörten bisher drei Diſtrikten der 
ehemaligen ungariſchen Landeskirche an und waren in 
fünf verſchiedene Seniorate eingeteilt. Die überwiegende 
Mehrzahl der Mitglieder ſind Madjaren (38 Gemeinden 
mit 38 300 Seelen), während die Zahl der deutſchen Ge⸗ 
meinden in den alten Schwabenſiedlungen 12 beträgt mit 
rund 13000 Seelen, außerdem gibt es noch 700 flawiſche 
Reformierte 
Gemeinde, Uljanik, wo ſie von einem tſchechiſchen „Leviten“ 
bedient werden. Insgeſamt ſind es 51 Gemeinden mit 
ungefähr 52000 Seelen. An die Spitze der Geſamtkirche 
wurde der zwar jugendliche, aber überaus entſchloſſene 
und arbeitsfreudige Pfarrer von Torſchau, Peter Klepp, 
geſtellt. Neben ihn wurden 4 Konſenioren, und zwar je 
einer für Baranya, Batſchka, Banat und Kroatien⸗Sla⸗ 
wonien berufen. Die größte Gemeinde des Baranyagebietes 
iſt Lasko mit 918 Seelen, der Batſchka St. Moravica (rund 
5000), des Banats Torontal-Vaſarhely (4150), in Sla- 
wonien Korogj (958). Außer den Senioratsbeamten wurde 
ein aus 10 Beiſitzern beſtehender ſtändiger Senioralrat ge⸗ 
bildet, der die Perſonal⸗ und Gemeindeangelegenheiten zu 
leiten und die Senioratsſitzungen vorzubereiten hat. Die 
wichtigen großen Fragen des Glaubenslebens, der Evan- 
geliumsverkündigung, der praktiſchen chriſtlichen Sittlich⸗ 
keit und Liebestätigkeit ſind der Jahresſitzung des Se⸗ 
niorates vorbehalten. Da viele Gemeinden gegenwärtig 
keine Pfarrer haben, wurden Wanderprediger beſtellt, die 
die verwaiſten Gemeinden zu beſuchen und meiſt reformierte 
Lehrer zu Leviten auszubilden, zu prüfen und zu berufen 
haben. Dieſe ſollen in den einzelnen kleineren Gemeinden 
Sonntag für Sonntag regelrechte chriſtliche Gottesdienſte 
abhalten. Die wichtigſte Sache aber war der Beſchluß, 
in dieſer zuchtloſen Zeit das Herzſtück der ſegensreichen 
ee Calvins wieder aufzurichten, die evangeliſche Kirchen- 
zucht. 
Pfarrer, 
dieſer ernſten Führung unterſtellt werden. Es wird wieder 
der Grundſatz aufgeſtellt: die reformierte Kirche iſt eine 
geſchloſſene Geſellſchaft, die nur diejenigen als Mitglieder 
aufnimmt, die es würdig ſind und die Unwürdigen aus⸗ 
ſchließt. Zunächſt ſoll durch ein Jahr eine großartige 
Propagandatätigkeit in den einzelnen Gemeinden durch 
Vorträge und Gottesdienſte entfaltet werden, um die Ge⸗ 
meinde über den hohen Wert und die Verpflichtung der 
Kirchenzucht aufzuklären, ſodann ſoll mit einer ſtrengen 
Zenſur der Pfarrer begonnen werden. Alle Pfarrer jedes 
Kirchengebietes treten zu monatlichen Konferenzen zuſam⸗ 
men, die mit einem Frühgottesdienſt durch eine kurze 
Predigt eröffnet werden, worauf ſich die Pfarrer zu ge⸗ 
meinſamer Zenſur und brüderlicher ſeelſorgerlicher Aus⸗ 
ſprache zurückziehen. In gleicher Weiſe ſoll ſpäter auch 
über Presbyter und Geſamtgemeinde in chriſtlich⸗brüder⸗ 
licher Weiſe geurteilt werden, vorläufig befonders nach den 
Geſichtspunkten, ob ſie kirchlich getraut leben, ob ſie ihre 
Kinder taufen und konfirmieren ließen, ob ſie einen Revers 
zuungunſten der eigenen Kirche abgaben, ob ſie die Kirchen⸗ 
beiträge bezahlten. Sollten ſie ihre Verſäumniſſe nicht im 
Verlaufe eines Jahres gutmachen, würden ſie aus der Reihe 
der ordentlichen Gemeindeglieder ausgeſchloſſen werden, das 
Wahlrecht verlieren, am hl. Abendmahl nicht teilnehmen 
dürfen, aich würden ihre Kirchenbeiträge nicht mehr an⸗ 
genommenyverden Jhre Wiederaufnahme in die Gemeinde 
erfolgt erſk *nach Wiedergutmachung ihrer diesbezüglichen 
Verfehlungen, nachdem ſie die Gemeinde öffentlich um Ver⸗ 
zeihung gebeten hätten. Die Aufrichtung dieſer Kirchen⸗ 
zucht verrät viel Mut und hohes Gottvertrauen. 


Auch eine Anzahl von Kirchen und Bethäuſern wurden 
ſchon gebaut, ſowie Glocken und Orgeln wieder erneuert. 


Aber auch die Arbeit der Liebe wurde nicht vergeſſen. Das 


ſchon vor Jahrzehnten von Pfarrer Siegmund Keck in | der Mutterkirche verblieben ſind od ihn kurzer oder 


Sidski-Banovci begründete Waiſenhaus, das ſpäter nach 


Pfarrer 


in einer kroatiſchen und einer tſchechiſchen 


Presbyter und Gemeindemitglieder ſollen 


| er die Rechte der katholiſhen Kirche auf di . 
Stätten. Dieſe Rechte ſeien offenkundiger und beſſer be⸗ / 
gründet als 9 Intereſſen und durch keie 
Verjährung oder ſonſtige Abmachung umzuſtoßen. Inn 
Europa bemühe ſich der Papſt den beiden ſtreitenden | 
Parteien gerecht zu werden: „ob jene Völker ſtets im e N 


Vukovar verlegt wurde, und nach dem Zuſammenbruch 
einer gänzlichen Auflöſung durch Vertreibung der Lehr⸗ 
kräfte, Flucht der Kinder, Zerſtörung und Beraubung der 
inneren Einrichtung und Beſetzung durch Militär verfiel, 
wurde wieder, und zwar in Feketitſch in der Batſchka, auf⸗ 
gerichtet. Die Gemeinden des Königreichs begannen ſofort 
mit großen Sammlungen und Spenden das Werk ins 
Leben zu rufen. Ueberdies begann auch der reformierte 
Hans Rihner mit der Begründung eines Pro- 
teſtantiſchen Diakonie⸗Vereins, der beide, die reformierte 
wie die lutheriſche Kirche umfaßt, das Werk kirchlicher 


ins Leben zu rufen, wofür ihm der Staat bereits in Neu⸗ 
ſatz das ſtaatliche Krankenhaus zur Arbeit überließ. Re⸗ 
formierte Schweizer Schweſtern haben die mühſame Ar⸗ 
beit dort bereits aufgenommen und in Neuverbas in der 
ſchwäbiſchen Batſchka wurden eben jetzt Liegenſchaften zum 
Ausbau des Diakoniſſenhauſes und einer Ausbildungsſtätte 
weiblicher Jugend im Dienſte der Kirche begründet. Ebenſo 


und der deutſche „Säemann“ (Herausgeber Pfarrer Peter 
Weimann in Neuverbas) ins Leben gerufen und die Bibel⸗ 
geſellſchaft der ſchottiſchen Freikirche nach Neuſatz und 
Belgrad hereingerufen. | 

Wir freuen uns auch, daß die amerikaniſchen refor- 
mierten Brüder, beſonders durch ihre zahlreichen deutſchen 
und madjariſchen Gemeinden und durch das rühmliche Ein⸗ 
treten des gütigen hochbetagten Profeſſors D. D. James 
J. Good in Philadelphia, mit ihrer reichen Liebe zu Hilfe 
kommen. Es iſt vielfach das Volk, das durch die großen 
Schwabenzüge unter Maria Thereſia und Kaiſer Joſef in 
ein verwahrloſtes Land verpflanzt und als Bollwerk gegen 
zahlreiche Einfälle dienen mußte. Möge dieſe Kirche, die 
auch um die Aufnahme in den Reformierten Weltbund 
gebeten hat, blühen und reiche Frucht bringen wie die 
Weizenfelder dieſes geſegneten Bodens! 
ſich viele von ihnen ſtolz als „ſtiernackige Calviniſten“. 
Mögen auch die Bekenner dieſer alten, nun neubegründeten 
Kirche ſtiernackige Calviniſten bleiben, bereit zu ſegensvoller 
Arbeit des Friedens wie zum Kampf. 

Cilli. - Senior Fritz May. 


— 


Neueſte kirchenpolitiſche Kundgebung 
des Papſtes. . 


Die Anſprache, die Papſt Pius der 11. im geheimen 
Frühjahrskonſiſtorium am 23. Mai gehalten hat, 
eine bedeutſame Fortſetzung ſeines erſten allgemeinen Rund⸗ 
ſchreibens vom 23. Dezember 1922, über das im dies⸗ 
jährigen Januarheft dieſer Zeitſchrift berichtet wurde. Der 


Beſonders erfreulich ſei für ihn „die hingebende Treue 
und Pflichtbefliſſenheit, mit der unter der Leitung der 
Biſchöfe die Prieſterſchaft und Laienwelt der dringenden 
Aufforderung nachkommen und ſich in allen jenen Ein⸗ 


Bezeichnung „katholiſche Aktion“ geſammengefaßt werden“. 


liche Leben, ſondern alle Gebiete der weltlichen Kultur 
und menſchlichen Wohlfahrt verſtanden wiſſen. Neben der 
allgemeinen „katholiſchen Aktion“ gedenkt der Papſt ins⸗ 
beſondere der euchariſtiſchen Bewegung und des neu er⸗ 
wachten katholiſchen J 
u einer Betrachtung der allgemeinen 
in Mitteleuropa, in Rußland. Nach Meinung des Papſtes 


und Ziviliſation überhaupt in 


der Mutterkirche verblieben ſind oder ihn vor kurz 
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Diakonie, beſonders der Krankenpflege in Sidski⸗Banovei 


wurden als Kirchenzeitungen der madjariſche „Magvetö“ 


Einſt rühmten 


iſt 


Papſt ſpricht ſeine Genugtuung darüber aus, daß dieſes 
ſein erſtes Schreiben von der katholiſchen Welt mit aus⸗ 
nehmender gläubiger Bereitwilligkeit aufgenommen wurde. 


richtungen und Wirkungsgebieten betätigen, die unter der 


Darunter will der Papſt nicht nur das religiöſe und kirch⸗ „ 


iſſionslebens. Dann geht er über 
Weltlage: im Orient, 


| 2 5 bei der augenblicklichen Entwicklung der Orient⸗ 
frage nicht nur die katholiſche Religion, ſondern Kultur 
Frage. Feierlich betont 
irche auf die heiligen 
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meinſamen Vaters, der, während er mit den zu Hauſe 
Gebliebenen zu Tiſche ſitzt, ſehnlichſt auf die Rückkehr 
der Abweſenden wartet.“ Insbeſondere verſichert der Papſt 
ſeiner innigen Liebe Irland, „die Inſel der Heiligen“, 
England, „die Inſel der Engel“, Frankreich, „die 
erſtgeborene Tochter der Kirche“, und „das katholiſche 
Deutſchland“, dies letztere mit der Begründung: „denn 
ſowohl mitten im Toben des Weltkrieges wie auch in der 
jetzigen kritiſchen Lage hat das katholiſche Deutſchland 
es verſtanden, mit Eifer und Tatkraft, mit Geſchick und 
Erfolg den traurigen Abfall von der römiſchen Kirche, 
der vor 400 Jahren eingetreten iſt, wieder wettzumachen: 
quae lugendum ab Ecclesia Romana discidium, abhine 
quattuor saeculis factum, studio tam acri, tamque solida 
et apta vitae christianae disciplina in medio ipso furore 
belli compensavit atque in praesenti discrimine cöm- 
ensat“ (Oſſervatore Romano Nr. 118 vom 24. Mai 1923). 
Was alſo der Papſt am deutſchen Katholizismus beſonders 
zu rühmen weiß, das iſt ſeine gegenreformatoriſche 
Einſtellung und Betätigung ſchon während des 
Krieges und auch mitten in den augenblicklichen Wirren. 
In der Tat, die Zeit von der Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
geſetzes im entſcheidungsvollen Frühjahr 1917 bis zur 
Errichtung eines katholiſchen Biſchofsſitzes in der Reichs⸗ 
hauptſtadt am 1. Mai 1923 iſt hierfür reich an Beweiſen 
und Erfolgen. Mögen die Worte des Papſtes den allzu 
Vertrauensſeligen und Bequemen im evangeliſchen Lager 
endlich klar machen, wohin der neukatholiſche Kurs in 
Deutſchland ſteuert! In der ruſſiſchen Frage beklagt der 
Papſt die Hinrichtung einiger katholiſcher Prieſter. Er 
habe verſucht, die ganze Welt gegen dieſe Verurteilung 
aufzubringen, aber ohne Erfolg. Ebenſo habe er verſucht, 
die ruſſiſche Regierung zu bewegen, die Angeklagten dem 
für ſie zunächſt zuſtändigen Gerichtshof, der katholiſchen 
Kirchenbehörde zu überweiſen. Aber die Regierung habe 
das Recht der kirchlichen Gerichtsbarkeit nicht anerkennen 
wollen. Nun aber hoffe er, daß man auch in Rußland 
die Rechte der katholiſchen Kirche anerkenne, „die allein 
nach dem Willen und der Anordnung Gottes der Hort 
und die Lehrerin der Gerechtigkeit und Wahrheit unter 
den Menſchen iſt“. Alſo Ausbreitung, Herrſchaft, An⸗ 
maßung bei jeder Gelegenheit, in jeder Form. Mit einer 
gleichartigen Erinnerung ſchließt die Anſprache: Sie er⸗ 
fleht zu dieſen Hoffnungen und Beſtrebungen des Papſtes 
die Fürbitte der von ihm zuletzt ernannten Heiligen, 
„denen wir kürzlich mit göttlicher Vollmacht den 
Titel und die Ehre der ſeligen Himmelsbe⸗ 
wohner zuerkannt haben, quibus divino munere 
titulum et honores beatorum caelitum nuper decrevimus“! 
darunter den Führer der nachlutheriſchen Gegenreformation, 
den Kardinal Robert Bellarmin aus dem Orden 
der Jeſuiten. l G. O. Sleidan. 


Wenn wir einſt davon laſen, wie in der Gegen⸗ 
reformation den Evangeliſchen ihre Kirchen weggenommen 
und den katholiſchen Biſchöfen und Prieſtern übergeben 
wurden, ſo überkam uns zugleich mit der ſchmerzlichen 
Entrüſtung darüber, daß einſt ſolche Gewalttat möglich war, 
dein angenehmes Gefühl der ruhigen Sicherheit, daß heute 


doch die Wiederkehr derartigen Kirchenraubes ausgeſchloſſen 


ſei. Wir haben uns aber in den letzten Jahren an manches 
gewöhnen müſſen, was wir früher für unmöglich gehalten 
hätten; ſo läßt uns auch die römiſche Kirche dieſe ſchwarzen 
Schatten finſterer Vergangenheit aus vergilbten Blättern 
der Weltgeſchichte wieder aufſteigen. Wir erinnern an den 
Fall der Pantaleonskirche in Köln, an mehrere geraubte 
Kirchen im beſetzten Gebiet wie im ehemaligen Poſen und 
Weſtpreußen. 
Buchſtaben des geſchriebenen Rechts eine äußere Hand⸗ 
habe geboten haben. Es handelte ſich um bisherige 
Garniſonskirchen, alſo um Eigentum des Staates. 
ſein; die katholiſche Kirche hätte die Welt mit Proteſtrufen 
überſchüttet, wenn ihr etwas derartiges geboten worden 
wäre. Sie erhebt den Anſpruch, daß ein für ihren Gottes⸗ 
dienſt geweihtes Gebäude für ewige Zeiten ihr (und ihr 
allein) vorbehalten bleiben muß, auch wenn der Staat 


Hier mag ja der Fall allerdings nach dem 


Mag 


die Ehre und das Vergnügen hatte, den Bau zu errichten 
und zu erhalten. Ein moderner Staat ſoll es ſich aber 
überlegen, einer Kirche eine Mißhandlung angedeihen zu 
laſſen, die er einer anderen nicht zu bieten wagen würde. 
Leider haben wir angeſichts des Falles Köln kein Recht, 
hier auf Frankreich und Polen allein vorwurfsvolle Blicke 
zu richten. | 

Viel ſchwerer, viel empörender, weil durch keinen 
juriſtiſchen Einfall zu beſchönigen, liegt der Fall mit dem 
Raub der Jakobikirche in Rig a. Ueber dieſen Fall, der 
ſchon ſeit vier Jahren die evangeliſche Oeffentlichkeit be⸗ 
ſchäftigt, ſei hier in Kürze einiges mitgeteilt. g 

Lettland iſt in ſeinen alten geſchichtlichen Beſtandteilen 
ein weit überwiegend evangeliſches Land. Die griechiſche 
Orthodoxich ruhte hauptſächlich im ruſſiſchen Beamtentum 
und iſt mit dieſem großenteils wieder verſchwunden. Nun 


wukde aber das einſt polniſch und damit römiſch⸗katholiſch 


gebliebene Lettgallen an Lettland angegliedert; in⸗ 
folgedeſſen zählt der neue Freiſtaat mit den ſonſt im 
Lande zerſtreuten Polen etwa 700 000 Katholiken, die be⸗ 
greiflicherweiſe einigermaßen nach Polen neigen und des⸗ 
wegen mit großer Behutſamkeit behandelt werden wollen. 
Ihnen zuliebe wurde am 19. Juli 1919 ein Konkordat 
zwiſchen Lettland und dem Papſt abgeſchloſſen, in deſſen 
8 7 ſich Lettland verpflichtete, „für die — 20 des römiſch⸗ 
katholiſchen Kultus in Riga eine Kathedralkirche zu be⸗ 


ſchaffen, die durch die Regierung ausgewählt wird und vom 


Erzbiſchof füyx paſſend erklärt wird“. Sofort wurde von 
römiſch⸗katholiſcher Seite angeregt, nicht nur die griechiſch⸗ 
orthodoxe Alexeikirche (1740 aus Mitteln der ruſſiſch⸗ortho⸗ 
doxen Kirche erbaut, bisher Sitz des ruſſiſchen Erzbiſchofs) 
mit allen zugehörigen Gründen, ſondern auch die evan- 
geliſche Jakobikirche dem römiſchen Kultus zu übergeben. 
Am 6. März 1923 beſchäftigte ein dahin gehender An⸗ 


trag das Abgeordnetenhaus und wurde an den öffentlich⸗ 


rechtlichen Ausſchuß verwieſen. In dieſem Ausſchuß fand 


man einen geradezu raffiniert ausgeklügelten Weg, der 
Angelegenheit, die doch den Stempel eines wüſten Rechts⸗ 


raubes am Heiligtum auf der Stirne trug, ein unſchuldiges 
Mäntelchen umzuhängen — einen Ausweg, ſo tauben⸗ 
unſchuldig, daß er wirklich nur von einem Jeſuiten aus⸗ 
geklügelt ſein kann. In Lettland haben nämlich, inner⸗ 
halb der alle Evangeliſchen umfaſſenden lettiſchen Kirche 
unter dem Biſchof Irbe, einem Nationalletten, die deut⸗ 
ſchen Gemeinden einen eigenen deutſchen Biſchof. Dem 
lettiſchen evangeliſchen Biſchof — ſo fand man — ſolle 
nun auch eine Kathedralkirche überwieſen werden, und zwar 
die Rigaer Domkirche, das Eigentum der deutſchen Dom⸗ 
gemeinde (die Jakobikirche hat eine deutſche und eine 
lettiſche Gemeinde). Paritätiſcher kann man doch nicht 
vorgehen? Den Kvangeliſchen ſoll nicht etwa etwas ge- 
nommen, ſondern ſogar etwas gegeben werden, nicht wahr? 
Biſchof Irbe, ein auch in den deutſchen Gemeinden Lett⸗ 
lands hochgeſchätzter Geiſtlicher, wies in der Preſſe dar⸗ 
auf hin, daß die Entſcheidung im Abgeordnetenhaus ohne 
Befragung der Oberkirchenverwaltung und des Biſchofs 
erfolgt ſei. Es gebe in Lettland nicht eine lettiſche, deutſche, 
eſtniſche uſw. evangeliſch⸗lutheriſche Kirche, ſondern eben 
nur eine evangeliſch⸗lutheriſche Kirche. Wer dem Haupt 
dieſer Kirche, dem Biſchof Lettlands, anſtelle der Jakobi⸗ 
kirche etwa den Dom übergeben möchte, nachdem man ihn 
den Deutſchen weggenommen hat, mache den . en, Lett⸗ 
lands zum Biſchof einer lettiſchen Gemeinde, degradiere 
ihn alſo. Der Biſchof habe an ſi das Recht, in ſämt⸗ 
lichen evangeliſchen Kirchen zu amtieren. Gegen die Ueber⸗ 
gabe der Jakobikirche an den römiſchen Kultus verwahrte 
ſich Biſchof Irbe aufs entſchiedenſte aus rechtlichen — 
Patronatsrecht iſt kein Eigentumsrecht — und mehr noch 
aus moraliſchen Gründen. Vergebens. Um die Lettgallen 
— nach berühmten Muſtern — bei der Stange zu halten, 
ſtimmten die Regierungsparteien für den Antrag. Der 
Staatspräſident verwies die Sache, nach $ 71 der Staats⸗ 
verfaſſung, an den Landtag zurück, deſſen ſtaatsrechtlicher 
Ausſchuß zum zweitenmal das Geſetz annahm. Nun haben 
die kirchentreuen Evangeliſchen den Antrag auf eine Volks⸗ 
abſtimmung über folgendes Geſetz geſtellt: „Kirchen und 
Bethäuſer, die irgend einer Konfeſſion zu Gottesdienſten 


dienen, dürfen weder enteignet noch einer anderen Kon⸗ 


feſſion übergeben werden.“ Nebenbei bemerkt, redet das 
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obentpwühnte Staatsgeſetz von der liebergabs der Jakobi- | 
kirche an den Biſchof, während das Konkordat dem Er z- 
biſchof das Recht auf eine Kathedrale zuſichert. Man be- 
fürchtet, daß der Erzbiſchof, wenn er einmal da iſt, noch 
eine zweite Kirche — den Dom! — fordern wird; in 
lettiſchen Kreiſen redet man außerdem davon, daß der 
Staat noch mehrere andere Kirchen (in Riga, Libau und 
10 „beanſpruchen“ wird. 

Nun iſt die Vorabſtimmung über den Volksentſcheid, 
wie wir ſoeben erfahren, gefallen. 96 300 Stimmen waren 
nötig, 140000 haben unterſchrieben! Somit muß der 
obige Antrag por das Abgeordnetenhaus; lehnt dieſes ab, 
ſo entſcheidet Volksabſtimmung mit einfacher Mehrheit. 
Noch iſt die Jakobikirche nichtübereignet, noch 
erklingen in ihr die Lutherlieder. Noch beſteht die Hoffnung, 
daß die lettiſche Regierung angeſichts der gewaltigen Ent⸗ 
rüſtung, die ihr ungeheuerliches Vorgehen in der ganzen 
geſitteten Welt hervorruft, die Verpflichtung, die ſie nun 
einmal leichtſinnigerweiſe gegen Rom auf ſich genommen 
hat, nicht auf anderer Leute Koſten zu decken ſich ent⸗ 
ſchließt. Sollte aber das Unmögliche Tatſache werden, ſo 
wird Rom die Erfahrung machen, daß man einen augen⸗ 
blicklichen Gewinn auch zu teuer bezahlen kann. Der Welt⸗ 
proteſtantismus, der auf dieſe Weiſe einen praktiſchen Kurs | 
in der Gegenreformationstechnik erhalten hat, wird nicht 
verfehlen, daraus ſeine Folgerungen zu ziehen. Hr. 


| Tvangeliſher Bund. 


Am 24. Mai 1923 trat der Geſamtvorſtand des 
Evangeliſchen Bundes in Berlin ⸗Steglitz zu ſeiner Pfingſt⸗ 
tagung unter dem Vorſitz von Staatsſekretär a. D. D. Dr. Lisco 
zuſammen. Aus allen Teilen Deutſchlands waren die Vertreter 
der Hauptvereine und außer dieſen eine Reihe inländiſcher und 
ausländiſcher Gäſte erſchienen. Vom Ausland waren Holland, 
Schweden, Schweiz, Deutſchböhmen und Südſlawien durch be- 
ſondere Abgeordnete vertreten. Ihr Erſcheinen war der ſicht⸗ 
bare Beweis dafür, daß der Proteſtantismus der Welt bereit 
iſt, ſich zu gemeinſamer Arbeit zuſammenzuſchließen. Die Ta⸗ 
gung wies zwei Höhepunkte auf. Der eine war die vom Steg- 
et Zweigverein am 23. Mai abends veranſtaltete Feier in der 
feſtlich geſchmückten Lukaskirche. Nach Begrüßungsanſprachen 
durch den Zweigvereinsvorſitzenden und Vertreter der kirchlichen 
und kommunalen Behörden ſtanden im Mittelpunkt dieſer ein⸗ 
drucksvollen Feier die Anſprachen mit dem Thema: „Um Glaube 
und Heimat“. Drei Männer überbrachten die Grüße vom deut⸗ 
ſchen Rhein, von der Ruhr und aus der Oſtmark und gaben 
dem Gelübde feſten evangeliſchen Glaubens und deutſcher Treue 
lauten Ausdruck. Dieſe Anſprachen fanden ihre Zuſammenfaſſung 


in einer Kundgebung, die an die hart bedrängte Bevölkerung an 


Rhein, Saar und Ruhr gerichtet wurde: „Den Brüdern und 
Schweſtern am Rhein, an der Saar und Ruhr, die unendlich 
Schweres zu tragen haben, reicht der Evangeliſche Bund, zu 
ſeiner Pfingſttagung in Steglitz verſammelt, in tiefer Dankbar⸗ 


treuer Geiſtesgemeinſchaft zu: Werft Euer Vertrauen nicht weg! 
Möge ſich Luthers Glaubenswort an Euch erfüllen: „Des Chriſten 
Herz auf Roſen geht, wenn's mitten unterm Kreuze ſteht.“ Gott 
ſchütze Euch und unſer Vaterland an ſeinen in Weſt und Oſt 
bedrohten Grenzen.“ Namens der Ausländer ks Pfarrer Dr. 
Rieger aus Böhmen. — 


Der andere Höhepunkt der Tagung war die auch | 
aus den Kreiſen der evangeliſchen Gemeinde Steglitz und aus 


ganz Groß⸗Berlin zahlreich beſuchte Sitzung am Vormittag des 
24. Mai. Nachdem der von Konſiſtorialrat Lang erſtattete Be⸗ 
richt einen tiefen Einblick in die unermüdliche vom Idealis⸗ 
mus der Mitarbeiter getragene Tätigkeit des {596 gen chen e 
des gewährt 3 drei in beſonderer e berufene 


Redner zu dem Thema: „Der . ee im gre | 
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kirchlichen Abſolutismus durch Anerkennung des Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrechtes des Staates. — Es war eine Fülle von tiefen 
Gedanken, die den aufmerkſamen Zuhörern geboten wurden 
und zu weiterem Nachdenken anregten. Sie fanden ihre Zu⸗ 


ſammenfaſſung in einer einmütigen Kundgebung an das evan⸗ 
geliſche Deutſchland: 


„Der Geſamtvorſtand des Evangeliſchen Bundes, mit Ver⸗ 


tretern aus allen Teilen des Vaterlandes zu ſeiner Pfingſt⸗ 
tagung in Steglitz verſammelt, hat es für ſeine Pflicht erachtet, 
die gegenwärtige Lage des Proteſtantismus im öffentlichen Leben 
zum Gegenſtand eingehender Beratung zu machen. Indem er 
das Ergebnis dieſer Beratung dem evangeliſchen Deutſchland 
unterbreitet, gibt er einmütig der Ueberzeugung Ausdruck, daß 


der Proteſtantismus nach ſeiner religiöſen Bedeutung, ſeiner 


kulturellen Arbeitsleiſtung und ſeinem nationalen Beruf unter 
den ungeheuren Schickſalsſchlägen, die uns betroffen haben, weni⸗ 
ger denn je entbehrt werden kann. Daraus erw chſt die Aufgabe, 
zu halten, was wir haben. 

Mehr noch. Es gilt wachſam zu ſein. Von jeher hat der 
Evangeliſche Bund den Wächterruf erſchallen laſſen gegen die ma⸗ 
terialiſtiſche Welt, die unſer Volk bedroht und die Freude an 
den Gütern des Geiſtes auslöſcht. Er weiß ſich darin eins mit 
allen treuen Volksgenoſſen ohne Unterſchied der Konfeſſion. 
Um ſo tiefer iſt ſein Bedauern, daß auf mancher katholi⸗ 
ſchen Seite neben der berechtigten Entfaltung der dort vor⸗ 
handenen Kräfte ein Vordringen und Vordrängen wahrzunehmen 
iſt, das weder mit ehrlicher Parität noch mit pflichtgemäßer 
Schonung des konfeſſionellen Friedens vereinbar ſcheint. Dank 


ſeiner politiſchen 5 im Zentrum ſieht der heutige Ka⸗ 


. vielfach weitgehende Wünſche auf dem Gebiete der 
Aemterbeſetzung erfüllt. Schweigen die politiſchen Parteien da⸗ 
zu, ſo iſt es unſere Pflicht, zu reden. Schon klopft der katho⸗ 
liſche Wiſſenſchaftsbegriff, der durch den Anti⸗Moderniſteneid 
gekennzeichnet iſt, an die Pforten unſerer Hochſchulen, deren 
Lebensluft Freiheit des Forſchens iſt, und fordert Zutritt. 
Empfindlicher noch, weil das Heiligtum perſönlichen Glaubens 
gefährdend, iſt jene zielbewußte Propaganda, die neuerdings 
unter der Fahne des Winfriedbundes darauf ausgeht, evange⸗ 
liſche Chriſtenleute ihrer Kirche abſpenſtig zu machen. Katho⸗ 
tholiſche Blätter verraten ſchon in dieſen und anderen Fällen 
als letztes Ziel die Niederringung des deutſchen Proteſtantismus, 
und wie ein düſteres Raunen geht die Rede von einer Gegen⸗ 
reformation unſeligen Angedenkens enen durch 
das Land. 

Wundere ſich niemand, wenn wir noch einmal zu äußerſter 
Wachſamkeit aufrufen. Evangeliſche Glaubensgenoſſen! Hütet das 
Vätererbe. Seid Bekenner in Wort und Tat. Fürchtet Euch nicht 
vor Menſchen. Laſſet die wechſelnden Zeitſtrömungen nicht Herr 
werden über Euch. Suchet das beſte der evangeliſchen Kirche. 
Setzt Euch für ihre Ehre ein. So wird der deutſche Proteſtan⸗ 


tismus, ſo wird auch der Evangeliſche Bund getroſt der Zukunft 


entgegengehen unter der hochbewährten Loſung: Ein feſte Burg 
tſt unſer Gott!“. 


Im weiteren Verlauf der Tagung wurden mancherlei ge⸗ 


ſchäftliche Sachen beſprochen und erledigt; beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit wurde der Preſſetätigkeit des Bundes zugewandt und 
ihre Aufgaben für die Zukunft erörtert. Die ganze Tagung ſtand 


auf einer ſeltenen geiſtigen Höhe, war von vornehmem Geiſte 
getragen und erwies von neuem die Notwendigkeit des Evan⸗ 
] geliſchen Bundes, um das Erbe der Reformation zu wahren 


und deutſch-proteſtantiſch 1 zu fördern. 
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gen, neue Lebenswerte und neue Lebensformen ſuchen will. Es 
gibt auch noch ein anderes Geſicht des deutſchen Volkes als 
das, das uns aus den Spalten unſerer Zeitungen vom Parla 
mentsbericht bis zur Gerichtsſaalrubrik entgegengrinſt, ein an⸗ 
deres Geſicht, als das wir auf der Anſchlagſäule (Diebſtahl — 


Raubmord Zwei Millionen Belohnung — Kino — Das 
große Ballokal des Oſtens — Große Proteſtverſammlung gegen 
. — Likördiele — Raubmord — Diebſtahl — 5 Millionen 


Belohnung — ſchaudernd erblicken. 

Das darf und ſoll auch einmal geſagt werden. Wenn wir 
immer nur das andere, das uns nur allzuleidig bekannte böſe 
Geſicht Deutſchlands ſchildern, ſo iſt es zuletzt kein Wunder, 
wenn das Ausland uns zu den moraliſch Toten legt. Pro⸗ 
pheten, Bußprediger und Satyriker ſehen immer nur die eine 
Seite. Es hat gewiß auch in Israel zu den Zeiten des Amos und 
Hoſea ehrenwerte, fleißige, ſparſame und humane Männer und 
Frauen gegeben. Es gab gewiß in der römiſchen Frühkaiſerzeit 
nicht nur Schieber, Praſſer, Paraſiten und Schwindler, wie der 
Leſer des Juvenal oder des Petron glauben möchte. Aber 
Propheten, Bußprediger und Satyriker beſtimmen das Urteil 
der Mitwelt oder der Nachwelt. Ich ſprach jüngſt mit einem 
wohlmeinenden Ausländer, der als Leſer unſerer Zeitungen 
der Meinung war, Deutſchland ſozuſagen in einem Meer von 
Alkohol erſoffen zu finden, und der ganz erſtaunt war zu hören, 
daß der Bierverbrauch auf mehr als ein Viertel geſunken, daß 
der altherkömmliche „Stammtiſch“ ſozuſagen ausgeſtorben ſei. 
Hat dies auch nicht der freie Wille, ſondern die Not hervorge⸗ 
bracht: wir müſſen's trotzdem den Anderen ſagen, daß wir uns 
einſchränken und uns Entbehrungen auferlegen, und daß die 
Ausſchreitungen der Genuß⸗ und der Vergnügungsſucht, der 
Taumel der Geſchäftsgier und der Mammonsanbetung Krank⸗ 
heitserſcheinungen ſind, die hauptſächlich in ein paar Groß⸗ 
ſtadtvierteln das Geſicht Deutſchlands entſtellen, nicht ohne Mit⸗ 
ſchuld des Auslandes, das uns ſeinen Abhub herüberſchickt, da⸗ 
mit ſie als Aasgeier an unſerer Not ſich mäſten, und mit 
ihrem hochwertigen Geld ihren Umkreis moraliſch verpeſten; 


4 


desſelben Auslands, das dann über den moraliſchen Verfall 


Deutſchlands phariſäiſch die Achſeln zuckt. 

Nein, wir ſind noch nicht ſo verſunken, wie man uns hin⸗ 
ſtellt. Ihr Herren von draußen, ſorgt ihr einmal dafür, daß 
der tollgewordene Henker, der uns die Gurgel zuſchnürt, uns 
endlich wieder einmal etwas zu Atem kommen läßt; dann wer- 
den wir mit den Fäulnis⸗ und Verfallserſcheinungen ſchon 
ſelbſt fertig werden. Im anderen Falle freilich ſchicken wir Euch 
allmonatlich und alljährlich eure Söhne, die ihr des billigen 
Lebens halber nach Berlin, und Leipzig, Köln und Hamburg 
ſchickt, als Träger des Faulnis- und Korruptionsbazillus wieder 
zurück. Wollt ihr das? Hr. 


[Dentſthes Reich. ] Statiſtiſhes aus dem Katho- 


lizismus in Berlin. Die katholiſche 

Biſchofsweihe in Berlin gibt der katholi- 
ſchen Preſſe Anlaß, ausführlich über den Stand des Katholi⸗ 
zismus in Berlin und in der Mark Brandenburg zu berichten. 
Nach der „Germania“ vom 30. April 1923 zählte die dem 
neuen Biſchof unterſtellte katholiſche Delegatur nach der letzten 
1920 vorgenommenen Zählung 548 017 Katholiken. Das bedeutet 
gegen 1915 einen Rückgang von 6000, der ſich zum größten Teil 
aus 5812 Austritten aus der katholiſchen Kirche im Jahre 


1920 erklärt. Die Zahl der Seelſorgegeiſtlichen betrug 240, zu 


denen eine ſchwankende Anzahl von Ordensgeiſtlichen hinzu⸗ 
kommt. 1920 zählte Berlin 108 katholiſche Ordensanſtalten 
mit 1216 Mitgliedern. An katholiſchen Kultſtätten gab es in 
Berlin 105 Kirchen und Kapellen, in der übrigen Delegatur 108, 
zuſammen alſo 213. An katholiſchen Schulen gibt es in Berlin 
36 Gemeindeſchulen, 4 höhere Mädchenſchulen, 3 Privatſchulen, 
2 Präparandien, 1 Lehrerinnenſeminar mit Präparandie, 1 Volks⸗ 
hochſchule, in der übrigen Delegatur 32 Schulen mit 90 Klaſſen. 
An katholiſchen Krankenhäuſern weiſt Berlin 8, die übrige De⸗ 
legatur 6 auf, dazu ein Haus für Geiſteskranke, 9 Erholungs- 
heime, 1. Wöchnerinnenheim, 29 Kleinkinderbewahranſtalten, 
6 Säuglingsheime, 14 Kinderhorte, 4 Hoſpize, 16 Stifte, 
19 Waiſenfürſorge- und Kommunikantenanſtalten. Alles in allem 
in Anbetracht der Seelenzahl ein reichliches Aufgebot von 


Kräften und Anſtalten. Das innerkirchliche Leben will mit die⸗ 
ſer äußeren Ausbreitung nicht recht Schritt halten. Als Grad⸗ 


meſſer für die innere Beteiligung am katholiſchen Leben iſt 
der Kommunionempfang anzuſehen. Auf den einzelnen Katho⸗ 
liken im Delegaturbezirk kommen nicht ganz fünf Kommunionen 
jährlich, das iſt etwa die Hälfte des Reichsdurchſchnitts. Die 
Oſterkommunion empfingen 1920 nur 45 Prozent der Kom⸗ 
munionpflichtigen, während es 1915 noch 66 Prozent waren. 
Die Zahl der Taufen entſpricht ziemlich der Zahl der Gebur⸗ 
ten. Nach der letzten Feſtſtellung waren in der Delegatur von 
100 Kindern katholiſcher Mütter 21,5 unehelich. Der Stadtkreis 
Berlin ſteht mit 23,23 Prozent katholiſcher unehelicher Kinder 
an oberſter Stelle im ganzen Reich. Von 2934 reinkatholiſchen 
Paaren im Jahre 1920 ließen ſich kirchlich trauen 2800 gleich 
95,4 Prozent, in Berlin 1099 von 1234 gleich 88,4 Prozent. 


| 


__ 


Von 3525 Miſchehen ließen ſich 861 katholiſch trauen, alſo nur 
24,42 Prozent. 6472 Geburten aus Miſchehen ſtehen 2471 ka⸗ 
tholiſche Taufen gegenüber, alſo ein Verluſt von nahezu 62 Proz. 
Von 6906 katholiſchen Verſtorbenen ſind 5425 kirchlich beer- 
digt worden, alſo nicht ganz 83 Prozent, in Berlin waren es nur 
78 Prozent. Die „Germania“ ſchließt dieſe Feſtſtellungen mit 
der Bemerkung, daß dieſe ſtatiſtiſchen Angaben über das inner- 
kirchliche Leben des Katholizismus in Berlin manches enthalten, 
was mit Beſorgnis erfüllen kann. Jedenfalls ſcheinen ſie uns 
Grund genug zu enthalten, dem Winfriedbund, der ſich mi 
Empfehlung der katholiſchen Biſchöfe die Bekehrung Anders- 
gläubiger zum Katholizismus zur Aufgabe gemacht und unter 
den Proteſtanten Berlins ſein Hauptbetätigungsfeld gewählt 
hat, Anlaß zu geben, vorerſt einmal im eigenen 8 dem 
Rechten zu ſehen. Angeſichts dieſer Zahlen ſind die gegenre⸗ 
ſormatoriſchen Töne, mit denen die katholiſche Preſſe die Er- 
richtung eines katholiſchen Biſchofsſitzes in Berlin begleitete, 
nichts weniger als berechtigt und zweckmäßig. 


Die katholiſche Kirche in Sachſen. Das 
Paderborner „Bonifatiusblatt“ 1923, Nr. 1 berichtet 
über die katholiſche Kirche in Sachſen :. „Für die Kirchenbauten 
in Leipzig⸗Gohlis und Dresden⸗Löbtau, welche bereits unter 
Dach ſind, iſt das vom Katholiſchen Frauenbund für die in 


— 


Frankfurt a. M. geplante Frauen⸗Friedenskirche geſammelte 


Geld als Darlehen überwieſen. Das Seminar in Prag iſt vor⸗ 


teilhaft verkauft und von dem Erlös ſoll ein Prieſterſeminar 
und Gymnaſialkonvikt in Bautzen errichtet werden. Neue ka⸗ 
tholiſche Pfarren ſind begründet in Großenhain, Dresden, Streh⸗ 
len und Limbach bei Chemnitz. In dieſem Jahre ſollen ſolche 
ins Leben gerufen werden in Dresden⸗Strieſen, Schwarzenberg, 
Leipzig-Süd, Lengenfeld i. V., Oſchatz und Crimmitſchau. Zu 
Oſtern ſollte dem Progymnaſium in Dresden eine Unterſekunda 
angefügt werden. Endlich wird es mit Freuden begrüßt, daß 7 
neue Schweſternniederlaſſungen entſtehen konnten, da die 
Schweſtern in der Diaſpora die Pionierinnen des katholiſchen 
Glaubens ſind. Es wird ferner erklärt: „Es wird unſer ange⸗ 
legentlichſtes Beſtreben ſein, die Zahl dieſer Niederlaſſungen 
noch beträchtlich zu vermehren.“ Biſchof Schreiber, der in dieſem 
Winter an der Leipziger Univerſität Vorleſungen über „Nietzſche 
als Ethiker und Künſtler“ hält, betont: „Wir ſind ernſtlich be⸗ 
müht, dem Gebote der Gnadenſtunde, die für das Mutterland 

der Reofrmation offenſichtlich geſchlagen hat, Folge zu leiſten.“ 


Die „Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter“, die älteſte 
und einſt auch die bedeutendſte Zeitſchrift des deutſchen Katholi⸗ 
zismus, ſtellt ihr Erſcheinen ein. Selbſt in der Zeit des großen 
Sterbens unter Deutſchlands Zeitungen und Zeitſchriften fällt 
dieſe Nachricht auf. Der römiſche Katholizismus mit ſeinen 
guten Auslands- und Valutaverbindungen hätte dieſe Zeitſchrift 
ſicher auch halten können, wenn er gewollt hätte. Aber die 
alten, berühmten, vom alten Görres begründeten „Gelben 
Blätter“ (wie ſie in der Regel kurzweg benannt wurden) führten 
ſeit dem Umſturz einen heftigen Kampf gegen die offizielle 
deutſche Zentrumspolitik, gegen den Kurs Erzberger⸗Fehrenbach⸗ 


Wirth; allerdings mit bedenklicher Annäherung an die von 


Frankreich geförderten Pläne her Donaumonarchie unter Wittels⸗ 
bach oder Habsburg. Noch in der letzten Nummer wurde ausge⸗ 
ſprochen: man hätte anſtatt des kleindeutſchen und militariſtiſchen 
Hohenzollern und Preußen, dem man mit Recht Kriegsver⸗ 
längerung vorwarf, den für den Frieden tätigen und friedens⸗ 
liebenden Habsburger (Karl!!) zum Kaiſer machen ſollen. 


| Gemeinden ach⸗ 

Oeſterreich und Erbſtaaten. [richten. Erſter evan⸗ 

| geliſherGottesdienſt wurde 
abgehalten in Mauer bei Wien (Pfarrgemeinde Lieſing), in 
Strobl im Salzkammergut (Ober-Oeſterreich, Pfarrgemeinde 
Iſchl), in Göding (Mähren), in Gleisdorf (Stmk.). 
Innerhalb der Pfarrgemeinde Neunkirchen, wo ſeit 
vorigem Jahre ein deutſch-evangeliſcher Mädchenbund beſteht, 
wurde nun ein zweiter derartiger Bund für die Zweiggemeinde 


Gloggnitz begründet, der von Frau Baumeiſter Kubacſek 


beherbergt und betreut wird. 

In der Gemeinde Wien⸗Währing wurde ein Evange⸗ 
liſcher Frauenverein gegründet, der ſeine erſte Hauptverſammlung 
am 22. April abhielt. Woe 


 Uebertrittsbewegung. In der den größeren Teil 
der kbangeliſchen Kirche Deutſch⸗Oeſterreichs umfaſſenden Wie⸗ 
ner Superintendentur A. B. wurden im Jahre 1922 5273 Ueber⸗ 
tritte zur evangeliſchen Kirche vollzogen, denen 1066 Austritte 
gegenüberſtanden (1921: 5519 Uebertritte, 777 Austritte.). Die 
Zunahme der Austritte, eine Folge der Agitation ſogenannter 
„Freidenker“, und teilweiſe Flucht vor den hohen geldlichen An⸗ 
forderungen, die die evangeliſche Kirche im Gegenſatz zu der 
kirchenſteuerloſen katholiſchen Kirche ſtellen muß, und die Abnahme 
der Uebertritte kommt hauptſächlich auf Rechnung Wiens und 
des angrenzenden oder von dort beeinflußten Induſtriegebiets, 
Uebertritte und Austritte vert ilen ſich in folgender Weiſe; 
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Wien: 3084 und 581 (1921: 3279 und 401), Nieder-Oeſterreich 
625 und 174 (727 und 101), Steiermark: 1294 und 256 (1226 
und 179), Kärnten: 270 und 55 (287 und 40). Es fallen an 
Uebertritten auf die Gemeinden: Wien mit Floridsdorf und 
[Diaſpora 3084, 8 477, Leoben 264, Mürzzuſchlag 230, Bruck 
a. d. M. 205, Pölten 147, Wiener-Neuſtadt 138, Klagen⸗ 
furt 123, Modling 84, Lieſing 60, Baden 55, Neunkirchen 51, 
Villach il, Spittal a. d. Drau 32. Zwölf weitere Gemeinden 
zählen zwiſchen 30 und 10, achtzehn unter 10, fünf, rein länd⸗ 
liche, keinen Uebertritt. Die (allerdings nur errechnete) Seelen⸗ 
zahl, die erſt jetzt nach der Volkszählung genau feſtgeſtellt 
werden kann, beträgt: in Wien 20 500, in Nieder⸗Oeſterreich 
21 296, in Steiermark 27 640, in Kärnten 27 380, insgeſamt 
156 736. Der Ueberſchuß der Geburten (3687) über die Todes- 
fälle (2373) beträgt 1314 gleich 55 Prozent. Auf die Länder 
berechnet ſtuft ſich dieſer 10 berſchuß in folgender intereſſanter 
Weiſe ab: Wien (Großſtadt): 1494 und 1208, Ueberſchuß 286 
gleich 23,7 Prozent, Nieder-Oeſterreich (induſtriell): 461 und 
305, Ueberſchuß 156 gleich 51 Prozent, Steiermark (induſtriell 
und ländlich Hemiſcht): 774 und 413, Ueberſchuß 361 gleich 
87,4 Prozent; Kärnten (rein ländlich): 958 und 447, Ueber- 
ſchuß 511 gleich 114,3 Prozent. Ohne die ſtarke Uebertrittsbe⸗ 
wegung, die den Gemeinden namentlich viel junges Blut zu⸗ 
führt, würde alſo die evangeliſche Kirche in den Städten und 
Induſtriegebieten nicht nur nicht zunehmen, ſondern ſogar ab⸗ 
nehmen. 

Leber nsbewegung 1922. \Wien A. B.: geboren 1395 
(1921: 1278); Trauungen 1971 (2072), Sterbefälle 1160 (1006), 
Uebertkitte 2763 (2943), Austritte 531 (447). — Wien 21 
(Floridsdorf): Geboren 99 (120), Trauungen 148 (153), 
Todesfälle 48 (34), Uebertritte 221 (336), Austritte 50 (14). — 
Roßbach (Böhmen): Geboren 107, tonfirmiert 100, Trau⸗ 
ungen 80, Uebertritte 2, Austritte 45 (davon 44 konf ſſionslos; 
Roßbach liegt hart an der ſächſiſchen Grenze!), Seelenzahl 
5171, Religionsſchüler 780. Hermannſeifen (Böhmen): 


Geboren 22 (1921: 21), Konfirmanden 20, Eheſchließungen 11 


(12), Todesfälle 13 (11), Uebertritte 1 (1), Austritte 2 (0), 
Seelen zahl 831 (823). 

Aitkatholiſho Kirche. Die drei altkatholiſchen G:- 
meinden in Wien zählten im erſten Vierteljahr 1923: 93 Ge⸗ 
burten, 190 Trauungen, 32 Todesfälle, 522 Uebertritte, 101 
Austritte, bei einer Seelenzahl von 15 287. Die Gemeinde Wien⸗ 
Weſt hat eine Notkirche in Holzbau erſtellt, die für 300 Be- 
ſucher Raum bietet; ſie wurde am 15. April eingeweiht. 

Peirſönliche 8. Geſtorben iſt am Palmſonntagmorgen zu 
Gallneukirchen RD Dopplinger, Sekretär des o.⸗ö. 
evangeliſchen Vereins f. J. M., ſeit 13 Jahren im Dienſte der 
ee NEL Anſtalten: in. Tetſchen der Presbyter der 

Gemeinde Bodenbach⸗ Tetſchen Rechtsanwalt Dr. jur. Alois Hütt⸗ 

ner, Mitſchöpfer und langjähriger Leiter der Gemeinde⸗Dia⸗ 
konie, Stadtverordneter von Tetſchen, führendes Mitglied ſämt⸗ 
licher völkiſchen Vereine und zahlreicher wirtſchaftlicher Orga⸗ 
niſationen, im 49. Lebensjahre; in Wiener⸗Neuſtadt am 22. 4., 
79 Jahre alt, Schuldirektor i. R. Johannes Wachowski, der 40 
Jahre hindurch die dortige evangeliſche Schule mit großer 
Treue, geehrt und geliebt von ſeinen Schülern und der Ge⸗ 
meinde, geleitet hat. 

Zum Vikar in Warnsdorf wurde Kand. Martin Seyfert 


aus Sachſen gewählt, zum Pfarrer der neuen Pfarrgemeinde 


Eggenberg der ſchon ſeit ſieben Jahre an der bisherigen 
Zweiggemeinde tätige Vikar Ernſt Heger, zum Pfarrer in Neu⸗ 
berg bei Aſch Vikar Erich Senff aus Leipzig. 


Dep mittelſteiriſche Zweigverein der Guſtav 


Adolf-Stiftung' hielt ſein Jahresfeſt am 30. und 31. Mai 


in Mürzzuſchlag unter regſter Teilnahme der Gemeinde. Die 


Feſtpredigt hielt Senior Beyer aus Oberſchützen im Burgen ⸗ 


lande. Die Gemeinden des Zweigvereinsgebietes haben im ab⸗ 
gelaufenen Vereinsjahr als Weihnachtsliebesgabe an die die 
Verſelbſtändigung erſtrebende Gemeinde Voitsberg 1 426 833 K., 


an den Sine in Leipzig für „Hilfe dem Helfer“ 


12 836 259 abgeführt und an ordentlichen Jahresbeiträgen 


3 995 706 e geſammelt. Dazu kommt noch ein Nachtrag 


aus dem Vorjahre, von 20 764 Kronen. Davon wurden zwei 


Drittel gleich 5 600 000 durch den öſterreichiſchen Hauptverein 


an den Zentralvorſtand abgeführt. Von dem einen Drittel gleich 
2 800 000, bekamen Weiz 


berg; ferner die Kinderrettungsanſtalt Treffen in Kärnten zu 
ihrem 25jährigen Beſtehen, und die Gemeinde des 


mit 544 650 Kronen erhielt das Kinderheim in Fürſtenfeld, die 


Reſormationsfeſtkollekte, die in allen Gemeinden im Oktober⸗ 
November 1923 eingehoben werden wird, wurde der ſchwächſten | 
Gemeinde des Vereinsgebietes, Feldbach, zugeſprochen. Sie wird 
dieſer bedürftigſten Gemeinde hoffentlich einen anſehnlichen Be⸗ F1 
trag bringen. Die Obmannſtelle behielt Pfarrer Lutze am Dia⸗ er 


ballen den in 1 an dringenden W NE. Sat, yore” 


1 Million als Hauptgabe, je 360 000. 
die drei ſteiriſchen Gemeinden, die gerade Pfarrgemeinden gewor- 
den ſind, oder im Begriff dazu ſind: Eggenberg, Peggau, Voits⸗ 


Feſtpredi- 
gers, Oberſchützen, für die Lehrerbildungsanſtalt. Die Feſtkollekte 


+ land. 1 und daß der Jeſuitenpater Dr. 


* 
x 


leiter des Catholic Her 


„ 


* 


® 


N in den Vorſtand wurde Pf. D. Mahnert (Mürzzu⸗ 
ſchlag; hinzugewählt. Es ſoll eine intenſive Arbeit in allen 


Gemeinden entfaltet werden. Man hofft, in dieſem Jahre dir 
ſchon einmal geplante Vortragsreihe durch das geſamte Vereins⸗ 


gebiet durch einen der re ichsdeutſchen Vereinsſekretäre zu ver- 
wirklichen. 

Ein Feſtſpielhaus ſoll in dem berühmten ſteiriſchen 
Orte Mariazell errichtet werden, nur wenige Schritte von 
der pompöſen Wallfahrtskirche entfernt. Bauherrin iſt die Feſt⸗ 


ſpielgenoſſenſchaft, hinter der der Volksbund der Katholiken 


Oeſterreichs ſteht. „Die Weiheſpiele wollen ſich in den Dienſt 
der Gnadenmutter ſtellen, wie alles in dieſem Ort.“ Entgegen 
einigen Zeitungsmeldungen, wird in der Salzburger KK}. (15), 
der wir dieſe Mitteilungen entnehmen, mit ſichtlicher Befliſſen⸗ 
Zu feſtgeſtellt, daß Max Reinhardt nicht in den entfernteſten 
uſammenhang mit dem Unternehmen gebracht werden darf. 
Nachdem Max Reinhardt über den Salzburger Dom mit ſeiner 
geweihten Orgel und ſeinen geweihten Glocken für die Salz⸗ 
burger Feſtſpiele verfügen durfte, wäre es auch nicht gerade 
zu verwundern geweſen, wenn er als Spielleiter in Maria⸗Zell 
aufgetaucht wäre. Er iſt ja doch wohl getauft. 
Die römiſch⸗katholiſche Kirche in den romä⸗ 
niſch gewordenen Teilen Ungarns beklagt ſich über 


eine neue Ve >rgewaltiqung: Der Biſchof Glattfelder von Te⸗ 


meſchburg wurde aus Romänien ausgewieſen. Er hatte ſei⸗ 
nem Klerus die Abhaltung eines der vielen Staatsfeiertage, 


mit deren Einführung die alten und neuen Balkanſtaaten ſehr 


ſreigebig ſind, verboten. Glattfelder war ſchon in habsburgi⸗ 
ſchen Zeiten trotz ſeines deutſchen Namens ein ſtrammer Vor⸗ 


kämpfer des Madjarentums. 


In einer Kammerſitzung vom 31. März wurde ein Ge⸗ 
ſetzesentwurf angenommen, wonach ſämtlichen Orden und Kon⸗ 
gregationen mit Ausnahme der des unierten Ritus die Nie⸗ 
derlaſſung und Tätigkeit auf dem Gebiete des romäniſchen 
Staates verboten wird. So berichtet die Wiener „Reichspoſt“ 
(96). Durchgeführt iſt der Beſchluß jedenfalls noch nicht. 


Italien. Die in Rom anweſenden Kar- 
Ausland. dinäle haben einſtimmig die Einleitung des Selig⸗ 
und Heiligſprechungsverfahrens für Pius den 10 
verlangt. Es wurde auch ſchon der Berichterſtatter in der Perſon 
des Benediktinerabtes Pierami von Vallombroſo ernannt. Aus 
allen Ländern ſollen angeblich täglich die Meldungen von wun⸗ 
derbaren Gebetserhörungen einlaufen, die der Anrufung Pius 
des Zehnten zu verdanken ſeten. _ 
Schweiz. Das römiſch⸗katholiſche Pfarramt in Wald 
(Kt. Zürich) richtete im Frühjahr 1920 an den Gemeinderat 
der weit überwiegend evangeliſchen Gemeinde das Anſuchen, 
die öffentliche Abhaltung der Fronl ichnamsprozeſſion zu ge⸗ 
nehmigen. Obgleich der Gemeinderat das Anſuchen abgewieſen 
hatte (unter ausdrücklichen Hinweis auf den, nach den Be⸗ 


ſchlüſſen des Konzils von Trient feſtſtehenden, demonſtrativen 


Charakter der Fronleichnamsprozeſſion, wurde die Prozeſſion 
ch ins Freie verlegt, worauf die Ortsbehörde über das rö⸗ 
ntiſch⸗katholiſche Pfarramt eine Geldſtrafe von 50 Franken ver- 


hängte. Eine Beſchwerde des Pfarramts wurde vom Statthalter⸗ 
amt Hinwil und vom Regierungsrat des Kantons Zürich abge⸗ 


wieſen, worauf ſich jetzt als höchſte Amtsſtelle das Bundesgericht 


mit der Angelegenheit zu befaſſen hatte. Dieſes hat zwar gleich⸗ 


ſalls, angeſichts des eigenmächtigen Vorgehens der Römiſchen 
Katholiken in Wald, die Beſchwerde verworfen, aber „ſchließlich 
doch die Wege gewieſen, um auch in überwiegend reformierten 


Orten die Abhaltung von Fronleichnamsprozeſſionen zu er⸗ 


möglichen. Es erregt nun in den bewußt evangeliſchen Kreiſen 
der Schweiz mit Recht Befremden, woher das Bundesgericht 
wohl ſeine Anſchauung geſchöpft haben mag, „die Behauptung 
des Gemeinderats von Wald, die Fronleichnamsprozeſſion ſei 
eine Demonſtration gegen die Ketzer, könne ſich freilich auf die 
Beſchlüſſe des Tridentiner Konzils von 1551 ſtützen, aber dieſe 
gegen Andersgläubige gerichtete ſtreitbare Natur der Veran⸗ 


ſtaltung ſei längſt verblaßt und heute im Bewußtſein ſowohl 


der Katholiken als der anderen Konfeſſionen nicht mehr lebendig“. 
England. Ein ſcharf gehaltener Aufſatz, offenſichtlich 
von der Regierung des iriſchen Freiſtaats beeinflußt, in Free⸗ 


mans Journal, verwahrt ſich gegen die Tätigkeit des päpſtlichen 


Legaten Lucio in Irland, deſſen Anweſenheit den Streit der 
Parteien aufs Neue ſchüre. Die Regierung verweiſt dem päpſt⸗ 


lichen Legaten, daß er dem Präſidenten des Freiſtaats Cobgrave | 
ſeinen Beglaubigungsbrief nicht überreicht hat, wodurch er ſeine 
Sympathie für de Valera, alſo die Partei der Aufſtändiſchen, 
ausgedrückt habe. Der holländiſche „Proteſtant“ (9), dem wir 
dies entnehmen, erinnert daran, daß ſchon 1920 der Hauptſcrift- 
Ad, Charles Diamond, zu ſechs Monaten ; 
perden_ mußte, weil er in einem Au ap. 


Gefängnis verurteilt w 
„Tötung, kein Mord!“, zur Ermordung des Viceksnigs von 


einen halls in Bez die iriſche Frage mit den Worten 
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Der franzöſiſche Katholizismus und die 
Ruhrbeſetzung. Im Märzheft von Blackfriars Magazine 
veröffentlicht Denis Gwynn einen Aufſatz über die Gefahren, 
die der katholiſchen Kirche aus der Ruhrbeſetzung erwachſen. 
Auch Denis Gwynn iſt der Meinung, die Ruhrbeſetzung ſei un⸗ 


vermeidlich geweſen, — ſie war die letzte Karte, die Frankreich 


auszuſpielen hatte, wollte es nicht Deutſchlands „Verfehlungen“ 
genehmigen. Aber was werden die Folgen ſein, 57 die Be⸗ 
ſetzung fehlſchlägt? Es ſcheint jetzt ſchon (März!) ſicher, daß 
das Unternehmen ſich nicht bezahlt macht, ſeine Verlängerung 
wird unzweifelhaft n any und Reaktion bringen. Alles 
iſt auf den Erfolg eingeſtellt; wenn ein Mißerfolg eintritt, ſo 
wird der nationale Block, belles Rückgrat die katholiſchen Par⸗ 
teien bilden, erbarmungslos weggefegt werden. An ſeine Stelle 
treten die Radikalen und Sozialiſten, die den Mißerfolg des 
Ruhrunternehmens vorhergeſagt haben; Caillaux und die Anti⸗ 
klerikalen kehren zur Macht zurück, und die Schale ihres Zorns 
ergießt ſich über den Klerus, der ſich mit der Ruhrpolitik ab⸗ 
ſolut und unwiderruflich einverſtanden erklärt hat. Die Kirche 
wird neuen herberen Verfolgungen ausgeſetzt ſein als früher, 


meint Denis Gwynn. Im Vatikan ſieht man offenbar die Lage 


ebenſo an, daher die ewige Rückſicht auf Frankreich. 

In der Kapelle der Sorbonne in Paris wurde ein Ge- 
mälde aufgeſtellt, das über einer Gruppe am Boden liegender 
deutſcher Soldaten Chriſtus zeigt, der von Maria Magdalena mit 
dem franzöſiſchen Dreifarb umgürtet wird. | 


| Kleine Mitteilungen und Anregungen. 
Vom Vorſtand des Evangeliſch⸗ ſozialen Kon- 


greſſes erhalten wir, mit der Bitte um Veröffentlichung, 


folgenden Aufruf: 

Der Evangeliſch⸗ſoziale Kongreß hat unter den wechſeln- 
Zeitverhältniſſen lange geſchwiegen. Eine Verſammlung des 
weiteren Ausſchuſſes in Berlin hat aber nunmehr einmütig die 
kraftvolle Wiederaufnahme der Kongreßarbeit beſchloſſen. All⸗ 
gemein war man der Ueberzeugung, daß unſere Kirche und unſer 
Volk die ſozialen Gedanken und Kräfte, die im Ev.⸗ſoz. Kongreß 
und in Männern wie Sohm und Gregory, Adolf Wagner und 
Friedr. Naumann lebendig geweſen ſind, in den Wirren und 
Enttäuſchungen der Gegenwart nötiger brauchen als Wird 
auch die Arbeitsweiſe des Kongreſſes unter den vielfach ver⸗ 
änderten Verhältniſſen manche neue Einſtellung erfahren müſſen, 
ſo iſt doch das Programm des Kongreſſes: „die ſozialen Zu⸗ 
ſtände unſeres Volkes vorurteilslos zu unterſuchen, ſie an dem 
Maßſtabe des Evangeliums zu meſſen und deſſen ſittliche und 
religöſe Forderungen für das heutige Wirtſchaftsleben ſurchtbarer 
und wirkſamer zu machen als bisher“ weder erfüllt noch ver⸗ 
altet. 
und ſozialen Verhältniſſen, ihrer ethiſchen und religiöſen Lage 
eindringlich zu ſtudieren und pſychologiſch zu begreifen. Es ſoll 
unſere Aufgabe ſein, über den Streit der Parteien hinweg eine 
Baſis zur Verſtändigung in den ſchweren Gegenwartsfragen und 
einen Sammelpunkt aller derer zu ſchaffen, die inmitten aller 
Zerriſſenheit unſerer Tage eine ſoziale Volksgemeinſchaft bauen 
möchten. Es kommt darauf an, in allen Schichten unſeres Volkes 
ſoziale Geſinnung zu wecken und unſerer evangeliſchen Kirche ihre 
ſoziale Aufgabe und Verantwortlichkeit zum Bewußtſein zu 
bringen. Es handelt ſich für uns darum, allen, die aus dem 
Materialismus und Peſſimismus der Gegenwart ſich heraus⸗ 
ſehnen, die ewigen Kräfte des Evangeliums zu erſchließen und 
die geiſtigen und ſittlichen Werte zu zeigen, die in allem äußeren 
Zuſammenbruch uns unverlierbarer Beſitz bleiben. Zu ſolcher 
Arbeit rufen wir alle Mitglieder und Freunde des Ev.⸗ſoz. 
Kongreſſes auf, ſich mit uns von neuem zuſammenzuſchließen. 
Nach dem Rücktritt des bisherigen Generalſekretärs, Pfarrer 
D. Schneemelcher, haben wir mit der Geſchäftsführung des Kon⸗ 
greſſes den Vorſitzenden der ſächſiſchen Ev.⸗ſoz. Vereinigung, 
Pfarrer Herz, Leipzig⸗Gohlis, beauftragt. An ihn bitten wir 
alle Meldungen zur Mitgliedſchaft und alle ſonſtigen Mitteilun⸗ 
gen zu richten. Alle Beiträge (Halbjahresbeitrag mindeſtens 
500 M.) ſind auf das Poſtſcheckkonto Leipzig, Nr. 571 34, der 
Sächſiſchen Ev.⸗ſoz. Vereinigung einzuzahlen. 

Der Kongreß hat ſeither auf einer bedeutungsvollen Ta⸗ 
gung zu Iſerlohn in der Pfingſtwoche den Tatbeweis der 
Lebensfähigkeit und neuen Arbeitsfreudigkeit erbracht. 


Deutſch⸗proteſtantiſche Bücherſchau. | 
| Bom auslindiſhen Proteſtantismus. | : 


Die von Prof. D. Schian u. a. herausgegebene Samm⸗ 
lung der Kirchenkunde des Auslandes iſt leider wie 
ſo manches in der Nachkriegszeit nicht fortgeführt worden, 
obwohl die früher erſchienenen Bände nur erſt wenige Länder 
betrafen und noch viele Lücken ließen. 
begrüßen, wenn ſich andere Einzelſchriften oder Sammlun⸗ 


gen daran machen, ſolche Lücken zu füllen, — inſonderheit 


beſchreibung als Keller; ja, 
dividuellen Formen des engliſchen re 


Es gilt, unſere gärende Zeit mit ihren wirtſchaftlichen 


|Zeitſcriften und Sammelwerke. | | 


Deſto mehr iſt es zu 


wenn dann die Darſtellung den proteſtantiſchen Ländern gilt, 
deren Kirchen durch die Kriegs⸗ und Nachkriegsentwicklung 
unleugbar mehr als zuvor die führende Stelle innerhalb des 
Geſamtproteſtantismus einnehmen. 
engliſchen und amerikaniſchen Proteſtantismus ſagen müſſen. 
Ihm gelten die beiden hier zu empfehlenden Schriften, die 
des Prof. D. Otto Baumgarten, die das „Handbuch der 


engliſch⸗amerikaniſchen Kultur“ eröffnet und in eingehender 


religiöſer Typenſchilderung „Religiöſes und kirch⸗ 
liches Leben in England“ zur Darſtellung bringt 
(Leipzig, Teubner 1922, 122 S.), und die Schrift, in der der 
Züricher Pfarrer D. Adolf Keller unter dem auf die Ak⸗ 


tivität und den Tatgeiſt des amerikaniſchen Proteſtantismus 


hinweiſenden Titel „Dynamis, die Formen und 
Kräfte des amerikaniſchen Proteſtantismus” 
vor ſeinen Leſern aufdeckt (Tübingen, Mohr 1922. VIII, 166 
Seiten.). Beide Schriften packen ihr Thema verſchieden an. 
Baumgarten gibt viel mehr Geſchichte als Keller, nicht nur 
in ſeinem vorangeſtellten Abriß der engliſchen Kirchengeſchichte, 
ſondern auch in der den Hauptteil des Buches füllenden Dar- 
ſtellung der verſchiedenen, 
der engliſchen Frömmigkeit in der Staatskirche (Durchſchnitts⸗ 
frömmigkeit, hochkirchlicher, evangelikaler, breitkirchlicher Ty⸗ 
pus) wie im Freikirchentum (Methodiſten, Puritaner, Bap⸗ 
tiſten, Quäker, Adventiſten, Heilsarmee u. a.), aber auch jen⸗ 
ſeits der kirchlichen Organiſation bis zum äſthetiſch⸗religiöſen 
Typus Ruskins. Und er gibt zugleich ungleich mehr Einzel⸗ 
in dieſer Charakteriſtik der in⸗ 
ligiöſen und kirchlichen 
Lebens liegt die eigentliche Stärke des Buches, das dann nur 
im Schlußabſchnitt den Verſuch einer Zuſammenfaſſung des 
in all jenen Typen enthaltenen gemeinſam Engliſchen gibt, 
wo mit Vorſicht gewiſſe national⸗engliſche Grundzüge feſtge⸗ 


ſtellt und dieſe weithin reichenden Gemeinſamkeiten in dem 


geſetzlichen Biblizismus, dem Moraliſieren, der praktiſ<-utili- 
tariſtiſchen Richtung und dem ausgebildeten Formenſinn ge⸗ 
funden werden. Demgegenüber tritt bei Keller die Geſchichts⸗ 
darſtellung trotz der Hinweiſe auf die allgemein - evangeli⸗ 
ſchen und die ſpezifiſch engliſchen Urſprünge und ſonſtigen 
Entſtehungsverhältniſſe der amerikaniſchen Denominationen 
zurück, ebenſo die Einzelcharakteriſtik der S. 69 ff. vielleicht 
zu kahl ſtatiſtiſch nebeneinander geſtellten einzelnen Kirchen auf 
amerikaniſchem Boden. Was Keller intereſſiert, iſt ganz we⸗ 
ſentlich die Gegenwart und darin wieder die mehr oder we⸗ 
nigen gemeinſame Wirkſamkeit des geſamten, ſo durchaus „ar⸗ 
beitsfrohen, welterobernden, dynamiſchen“ amerikaniſchen 
Chriſtentums, ſeine Miſſions⸗ und ſoziale Arbeit im Lande, 
wie ſein internationales Wirken. Beide Schriften ſind wertvolle 
Bereicherungen unſerer konfeſſionskundlichen Darſtellungen. 
Bringen ſie oft Selbſterlebtes, ſo ſteigert dies ihren Wert. 
Und wo ſie perſönlich Stellung nehmen, da werden doch in 
beiden die Licht- und Schattenſeiten nebeneinander gezeichnet, 
und bei aller ſich in die Art des Andern einfühlenden Ach⸗ 
tung vor dem eigenartigen reichen Leben des anglo⸗amerika⸗ 
niſchen Proteſtantismus gelangt doch nicht nur Baumgarten 
zu der Parole: 
Keller das Bewußtſein, daß es andere Funktionen des chriſt⸗ 
lichen Geſamtorganismus gibt, die nicht in Amerika ihre Pflege 
finden, ſondern anderen anvertraut ſind, vor allem auch die 
in der alten Welt auf dem Kontinent beheimatete „Vertiefung 
der Seele, die reiche Innerlichkeit, die gründliche und tiefgra⸗ 
bende Forſcherarbeit“. Zſcharnack. 


Die von dem bekannten, früher katholiſchen Religions- 
hiſtoriker Friedrich Heiler herausgegebene Sammlung „Aus 
der Welt chriſtlicher Frömmigkeit“, deren erſte 
Hefte über „Katholiſchen und evangeliſchen Gottesdienſt“, vom 
Herausgeber ſelber und über „Die religiöſen Kräfte des katholi⸗ 
ſchen Dogmas“ von dem unſeren Leſern bekannten Pfarrer 
deft 3 Fendt weithin Beachtung gefunden haben, bietet in 
e 
dien. Die von Karl Friedr. Fröhlich über „Die Reich⸗ 
gottesidee Calvins“ haben wir ſchon vor Monaten empfehlen 


können. Dagegen ſchulden wir dem Heft von Hermann Bech⸗ 


mann, „Evangeliſche und katholiſche Frömmig⸗ 
keit im Reformations jahrhundert, darge- 
ſtellt an Martin Luther und Tereſa di Jeſu” 


(Miinchen, Chr. 
Intereſſierten, der bet aller Gegenſätzlichkeit zur katholiſchen 
Verſtändnis hat, intereſſieren, hier neben! 


religibſem Seelenleben das der großen ſpaniſchen Myſtikerin 
analyſiert zu finden, wobei das Gebet Luthers einerſelts, 


Religionsart doch auch für die dort gep 1 0 Frömmigkeit 


das der Tereſa anderſeits — Heilers Intereſſenrichtung ent⸗ 
ſprechend — im ee ſteht. Es iſt der e YT 


Dies wird man von dem 


geſchichtlich erwachſenen Richtungen 


„Keine Engländerei!“, ſondern bleibt auch bei 


und 4 zwei auf die Reformationszeit bezügliche Stu⸗ 


Kaiſer, 1922 100 S.) noch eine Empfehlung. 
Es wird jeden reformationsgeſchichtlich und konfeſſionskundlich 


ers evangeliſch⸗ 
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heilsgeſchichtlih gerichteter und zugleich von Gottes⸗ und 
Nächſtenliebe erfüllter Frömmigkeit und übergeſchichtlicher, ſich 
ſelbſt genügſamer, „unirdiſch einſamer“ Myſtik, der in dieſen 
Gebeten wie auch ſonſt im Glaubensleben beider zum Aus⸗ 
druck, kommt. Das hat Bechmann anſchaulich herausgearbeitet. 
Aber ob Luthers Beten wirklich nur „ein Notbeten“ war? ob 
nur Hilfe, nicht auch wie in der myſtiſchen Adoration Gott 
ſelbſt ſein Ziel war? Manches in der rſtellung der hlg. 
Thereſe leidet darunter, daß Bechmann "ao auffallenderweiſe auf 
die alte Ueberſetzung ihrer Werke von Ida Hahn⸗Hahn ſtützt 
und nicht auf die zurzeit beſte deutſche Ausgabe von Petrus 
de Alcantara und Alois Alkofer, Regensburg 1907 ff. (vgl. 
dazu Wilhelm Schleußner im „Lit. Handweiſer“ 1919, S. 353 
bis 360). Jedenfalls wird man dem Verlag Kaiſer (München), 
der mit dieſer Sammlung wie mit anderen Schriften gerade 
der religiös⸗konfeſſionskundlichen Vertiefung dienen will, für 
ſeine Beſtrebungen Dank wiſſen.” Daß dabei auch für die al t - 
kirchliche Entwicklungsgeſchichte etwas abfällt, zeigt die 
ebenda jüngſt erſchienene Studie des ſchon genannten Pfarrers 
Profeſſor Dr. Leonhard Fendt, „Gnoſtiſche Myſte⸗ 
rien. Ein Beitrag zur Geſchichte des chriſtlichen 
Gottesdienſtes“ (89 S.). Sie will nicht nur die ſakra⸗ 
mentalen Feiern der altchriſtlichen gnoſtiſchen Kulte mit ihrer 
Miſchung von Chriſtlichem und Fremdem ſchildern, ſondern 
möchte aus ihnen durch vergleichende Heranziehung älterer 
Notizen über die Abendmahlsfeiern der alten Chriſten und 
über die Myſterienfeiern des Hellenismus Aufſchlüſſe über uns 
noch dunkle Entwicklungen der eigentlich chriſtlichen Abend⸗ 
mahls⸗ und Meßfeier gewinnen. Fendt weiß freilich ſelber, 
daß „man dabei ſelten bis zum feſten Kontinent der Hiſtorie“ 


gelangt; aber die Forſchung ſoll auch vor Vermutungen und 


Wahrſcheinlichkeiten bei Aufhellung noch dunkler Geſchichtsent⸗ 
wicklungen nicht unbedingt zurückſcheuen. Und darin muß man 
Fendt recht geben, daß dieſe Myſterien — auf gnoſtiſchem 
wie auf chriſtlichem Boden — in das eigentliche Zentrum da⸗ 
maligen religiöſen Lebens hineinſchauen laſſen, — ungleich 
tiefer als das Dogma und die Spekulation. 
Die „Comenius⸗ Schriften zur Geiſtesge⸗ 
chicht e“, die als Beihefte zur Zeitſchrift der Comenius⸗Ge⸗ 
ſellſchaft „Geiſteskultur und Volksbildung“ erſcheinen (Berlin, 
Alfred Unger ſeit 1921), enthalten wie die früheren von Lud⸗ 
wig Keller herausgegebenen „Vorträge und Aufſätze der C.⸗G.“, 
viel Religiöſes und Religionsgeſchichtliches. Gleich das 1. Heft 
behandelt „Sebaſtian Frank als Geſchichtsphilo⸗ 
ſoph“ (101 S.), und der frühere Berliner Stadtſchulrat Dr. 
Arnold Reimann weiß dieſen ja ſeit längerem vielbeachteten 
„modernen Denker“ des 16. Jahrhunderts in allgemeinverſtänd⸗ 
lichen Weiſe und unter Einfügung gut gewählter Zitate plaſtiſch 
zu ſchildern, ſowohl nach ſeinen allgemeinen, im Gegenſatz 
zur kirchlichen und dogmatiſchen Reformationsbewegung ſeiner 
Zeit ſtehenden Gedanken, als auch dem Thema entſprechend ins⸗ 
beſondere nach ſeiner Geſchichtsanſchauung. Dieſe „unkirchliche“, 
auf Ausſöhnung von Chriſtentum und Neuplatonismus einge⸗ 
ſtellte Reformbewegung des 16. Jahrhunderts iſt ja leider 
ſelbſt in der wiſſenſchaftlichen Geſchichtsſchreibung noch immer 
viel zu wenig beachtet, geſchweige denn, daß ſie dem weiteren 
Kreis der Gebildeten ſchon ihrer Bedeutung entſprechend be- 


kannt wäre. Das zweite Heft bringt die zweite Auflage von 


Prof. Dr. Paul Deuſſens , Vedanta und Platonis⸗ 
mus im Lichte der Kantſchen Philoſophie“ (41 
Seiten) und zieht intereſſante Verbindungslinien zwiſchen dem 
Altertum in Weſt und Oſt und weiter zwiſchen dieſem und 
unſerer deutſchen idealiſtiſchen Geiſtesentwicklung. Das dritte 
Heft, das ſchon durch ſein Thema weitere Kreiſe intereſſieren 
wird, iſt eine Aufklärungsſchrift über „Den Teufel als 
Sinnbild des Böſen im Kirchenglauben, in den 
Hexenprozeſſen und als Bundesgenoſſen der 
Freimaurer“ von Ernſt Dieſtel (45 S.). Man hat frei⸗ 


lich mit Recht getadelt, daß D. die dem Teufelsglauben zugrunde 


liegenden Motive, das hier zum Ausdruck kommende Ringen 
der Volksfrömmigkeit und der kirchlichen Theologie mit dem 
Problem des Dualismus, nicht genügend 


Leſer zum Bewußtſein gebracht hat. | 


die von den italieniſchen Baptiſten herausgegeben wirt (Rom, 
Via Cresſenzio 2), und die in ihren religiöſen und religions⸗ 


geſchichtlichen Studien, ihrer zeitgeſchichtlichen Chronik und ihrer 1 
Bücherſchau ſtets viel e ſo wünſchte man auch 
ens ſeien die, die 
über die Sprachkenntnis verfügen, auf die letzterſchienenen Son⸗ 
derhefte, Nr. 6—8, hingewieſen: Adriano Tilgher, La Visi- | 
Ugo Redano. Lldea dello |. 
Spirito in 8. Paolo (36 S.), G. Koſta, Storia e Civilita | 


ihren Beiheften viele deutſche Leſer. Weni 


one greca della vita (89 S.), 


(100 Seiten)). | | 
Die im Furche-Verlag (Berlin) 
aus der Deutſchen 


in den meiſten Heften weit über dieſen Intereſſentenkreis hinaus. 


lichen Glauben“ (30 S.). Das letzte Heft, aus der Feder 


es ſpiegelt ſich auch hier wieder wie in = Anttheſe Aufſätzen 
| ] 
noch nachdrücklich hingewieſen auf Siegfried Wegelebens 


die über dieſe ſo vielbehandelte Frage doch mancherlei Neues 


die entgegenſtehenden Hemmungen hat Wegeleben übrigens volles 


beachtet und dem 
Wie der ganzen vornehmen Monatsſchrift „Bilychnis“, . 


erſcheinenden „Stim m en 
hriſtlichen Studenten bewe⸗ 
gung“, die 1920 mic dem inſtruktiven Bericht von Liz. Erich! 


* 


Stange über „Ein Menſhenalter deutſherriſt- “ 
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licher Studenten bewegung“ (44 S.) eröffnet wurden, 
und die auch ſonſt zuweilen ſpeziell die Fragen der ſtudierenden 
Jugend oder der Jugend überhaupt behandelten (vgl. z. B. das 
ernſte, aus Zuſammenarbeit von Arzt und Theologen ent⸗ 
ſtandene Heft 9g „Im Kampf um Reinheit“, von Prof. 
Dr. med. Paul Zander und Prof. D. Schmitz), gehen doch 


In ihnen wenden ſich reife chriſtliche Perſönlichkeiten, die aus 
der DSV. herausgewachſen ſind, an die weiteſten Kreiſe der 
Gebildeten. Von den letzterſchienenen Heften (1922/23) empfeh⸗ 
len wir zunächſt die Auseinanderſetzung der drei theologiſchen; 
Profeſſoren D. Otto Schmitz, Paul Althaus und Karl 
Girgenſohn mit der myſtiſch⸗idealiſtiſchen Zeitbewegung 
über „Die Gewißheit der 1 und 
die Frage der Abſolutheit des Chriſtentums (63 S.), ſodann die 
beſonders die Einſteinſche Relativitätstheorie berückſichtigende 
Darlegung des Phyſikers Prof. Dr. Paul Gruner über „Das 
moderne phyſikaliſche Weltbild und den <riſt- 


Franz Spemanns, „Zur Philoſophie der Ge⸗ 
ſchichte“ (78), intereſſiert vor allem durch ſeinen erſten Auf⸗ 
ſatz über Spengler, deſſen Wirkung und Bedeutung er mit der 
des Rembrandtdeutſchen in den neunziger Jahren vergleicht; 


des Heftes Spemanns Anſchauung von der Antitheſe von Idea⸗ 
lismus und Chriſtentum. Aus dem Jahre 1921 ſei nachträglich 


Unterſuchung (Heft 8) über „Das Felderlebnis“, ſein 
Weſen, ſeine Entſtehung, ſeine Gegenwartsbedeutung (124 S.), 


zu ſagen weiß und eine Vorarbeit für eine noch größere, 
umfänglichere, wiſſenſchaftliche Bearbeitung desſelben Themas 
ſein ſoll. Die Schrift verallgemeinert hier und da vielleicht zu 
ſehr die eigenen religiöſen und ethiſchen Felderlebniſſe des 
Verfaſſers; er befolgt ja auch weithin den „Stil der Kon⸗ 
feſſionen“, beſonders da, wo er den religiöſen Gehalt des 
Felderlebniſſes behandelt (S. 48 ff.), und fragt, wie er ſelber 
gelegentlich feſtſtellt, weniger danach, wie viele draußen zu den 
geſchilderten Erlebniſſen gelangt ſind, als daß er vielmehr 
„die Möglichkeiten, die das Feld in ſich ſchloß, und in einzig⸗ 
artiger Weiſe zu entwickeln vermochte“, aufweiſen will. Für 


Verſtändnis. Auffallend iſt das Fehlen der Frage nach der Be⸗ 
deutung der kirchlichen Arbeit im Feldheere, die bekanntlich 
in dem auf Veranlaſſung des Deutſchen Evangeliſchen Kirchen⸗ 
ausſchuſſes von Prof. D. Schian verfaßten Band „Die Ar⸗ 
beit der evangeliſchen Kirche im Felde“ (Berlin, Mittler & 
Sohn) die umfaſſendſte Bearbeitung V hat. Aus ihr 
wird auch Wegeleben noch manches Material zur Ergänzung 


der eigenen Erlebniſſe entnehmen können. 


Zſcharnack. 
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zwei Aufzügen und einem Hochzeztsbild, mit Muſik von Viktor 
Zack (67 S., beide Graz, Deutſche Vereinsdruckerei), gehören der 
Berufsbühne; das letztere wurde auch bis zur Drucklegung 
ſchon über 30mal gegeben, und das erſtere iſt u. W. auch ſchon 
zur Aufführung beſtimmt. Wir möchten aber dieſe beiden auf 
der Höhe reifer, formvollendeter Kunſt ſtehenden und von warmer 
Liebe zum Volkstum und zum Heimatboden getragenen Schöpfun⸗ 
gen eines Heimatdichters aus der Südmark nicht nur als Leſe- 
dramen empfehlen, ſondern auch als Vorbilder, nach denen 
Heimatſtücke mit etwas einfacherem Apparat geſchaffen werden 
können, die dann auch für die Volksbühne geeignet age 
| BE. 
Zu einer Teilfrage des 
fatholiſhenSyſtems nimmt 
Stellung Profeſſor Karl 
Mirbt: Das Miſchehenrecht des Co e Ca- 
nonici und die interkonfeſſionellen Beziehun⸗ 
gen in Deutſchland. (18 S., Tübingen, Mohr 1922). Es 
wird darin an der Hand des neuen katholiſchen Kirchenrechts 
der Stand der katholiſchen Miſchehengeſetzgebung feſtgeſtellt und 
die Stellung der evangeliſchen Kirche dazu gekennzeichnet. Die 
Schrift hat den Vorzug ſtreng wiſſenſchaftlicher Sachlichkeit 
und klaren, warmen evangeliſchen Empfindens. Sie hat eine 
auf Volkstümlichkeit eingeſtellte Bearbeitung gefunden durch 
Oberſtaatsanwalt Dr. Bruhl: Das neue Miſchehen⸗ 
recht der katholiſchen Kirche und unſere Stel- 
lung dazu, im evangeliſchen Gemeindeblatt für Brieg, Nr. 6 
und 7, 1923. Kurz und treffend wird derſelbe Gegenſtand in 
evangeliſcher Beleuchtung behandelt von Alfred Miller: 
Gegen das verſchärfte katholiſche Miſchehen⸗ 
geſetz (16 S., Breslau, Steinke 1922). In größerem Rahmen 
beſchäftigt ſich mit der gleichen Frage der Profeſſor der Rechte 
in Zürich, Eduard His: Die rechtlichen Verhält⸗ 
niſſe der Katholiken zu den Proteſtanten in 
der Schweiz nach dem neuen kanoniſchen Recht 
(36 S., Zürich, Verlag Seldwyla 1922). His vertritt in der 
Miſchehenfrage einen ähnlichen Standpunkt wie Mirbt. Der 
ſchroffen kanoniſchen Praxis ſtellt er das in beſcheidener Selbſt⸗ 
beſchränkung liegende überlegene Kraftgefühl des Proteſtantismus 
gegenüber. An ſonſtigen Fragen behandelt die Schrift die Rechts⸗ 
grundſätze über Taufe, Mündigkeit, Handlungsféhigkeit, Be⸗ 
ſtallung, Gerichtsbarkeit, Schulhoheit, Zenſur, Pfarrwahlrecht, 
Biſchofswahlrecht, Nuntiatur. | 
Die katholiſche Auffaſſung vertritt im Anſchluß an das 
Hirtenſchreiben der deutſchen Biſchöfe vom Auguſt 1922 Hein⸗ 
rich von Hähling, Weihbiſchof von Paderborn, in Acht 
Predigten überdie gemiſchten Ehen (Paderborn, Bo- 
nifatiusverlag, 62 S.). | 
In die Verwaltung der römiſchen Kirche führen uns ein 
Heft 8—10 der im Auftrage einer katholiſhen Kommiſſion für 
chriſtliches Völkerrecht herausgegebenen Sammlung „Das Völ⸗ 
kerrecht“, (Freiburg, Herder). In Heft 8 und 9 beſchreibt der 
Advokat am Tribunal der römiſchen Rota Dr. Arthur Wy⸗ 
nen Die Rechts⸗ und insbeſondere die Vermö⸗ 
gensfähigkeit des apoſtoliſchen Stuhles nach 
internationalem Recht, 119 S. Die Schrift iſt außer⸗ 
ordentlich wichtig für die vermögensrechtlichen Auseinander⸗ 
ſetzungen zwiſchen Staat und Kirche. Verfaſſer vertritt die 
fatholiſhe Lehre, wonach die Vermögensfähigkeit der katholiſchen 
Kirche im allgemeinen und des Apoſtoliſchen Stuhles im be⸗ 
ſonderen auf dem Naturrecht, dem poſitiv⸗göttlichen und kirch⸗ 
lichen Recht beruht. Er will weiter den Beweis führen, daß der 
päpſtliche Stuhl als Vertreter der Katholiken über den Geltungs⸗ 
bereich von nationalen Rechtsregeln hinaus ein vollberechtigtes 
Rechtsſubjekt des Völkerrechts, nicht nur mit publiziſtiſchen, 
ſondern auch mit privatrechtlichen Befugniſſen iſt. Sollte dieſe 
Auffaſſung von katholiſcher Seite den Verhandlungen über die 
Vermögensrechte der Kirche bei den Parlamentsverhandlungen 
und dem Konkordatsabſchluß zugrunde gelegt werden, ſo müſſen 
ſich darqus die allergrößten Schwierigkeiten ergeben. Für das 
beutſche Volk und deſſen Regierung können als Rechtsſubjekt 
hierbei doch nur die deutſchen Katholiken, nicht aber, eine außer 
Deutſchland liegende Einrichtung in Frage kommen. In Heft 10 
behandelt der gleiche Verfaſſer Die päpſtliche Diploma⸗ 
tie, geſchichtlich und rechtlich, 156 S. Intereſſant ſind die Aus⸗ 
führungen über die päpſtlichen Nuntiaturen. Ihr oberſtes Ziel 
ſoll ſein die Gründung, Erhaltung und Wiederherſtellung der 
chriſtlichen Gemeinſchaft unter dem Papſt als Oberhaupt: alſo 
im Grunde genommen Ziele der Gegenreformation. | 
G. O. Sleidan, 


Auch in dieſem Jahre iſt der neue, dies- 

Berſchiedenes. | mal der 15. Band von Egelhaafs 
hiſtoriſh - politiſher Jahres⸗ 

überſicht für 1922, fortgeführt von Hermann Haug 
mit gewohnter Pünktlichkeit mit den Schwalben erſchienen. Auch 
mit gewohnter Reichhaltigkeit und Zuverläſſigkeit. (Stuttgart, 


Katholizismus der Neuzeit. | 


Krabbe 1923. 318 S. 5 M. G.). Die Geſchichte des Jahres 
1922 bedeutete für uns eine Fortſetzung und Steigerung uner⸗ 
träglicher Quälerei (trotz oder wegen der von unverbeſſer- 
lichen Optimiſten mit ſoviel Tamtam angekündigten Konferenzen 
von Genua und anderen ſchönen Orten), für die anderen ein 
unfruchtbares Abmühen an unlösbaren Aufgaben — Folgen 
des Unfriedens von Verſailles, St. Germain und Neuilly; 
ein verlorenes, vergeudetes Jahr, deſſen Geſchichte zu ſchreiben 
keine erfreuliche und keine geringe Aufgabe bedeutete. Die 
meiſten Völker erlebten auch eine oder mehrere politiſche Mord⸗ 
taten, ohne daß ſie ſich nachher wie rabiat gewordene Kinds⸗ 
köpfe benahmen — das war den Deutſchen vorbehalten. Wir 
können nur unſer Urteil, das wir über frühere Jahrgänge aus- 
geſprochen haben, wiederholen; ſchlechterdings unentbehrlich für 
jeden, der ſich mit Politit irgendwie arbeitend befaßt. An Unge⸗ 
nauigkeiten iſt uns kaum etwas aufgefallen. Die Nachricht über 
die Anerkennungen der franzöſiſchen Kultusvereinigungen, d. h. 
der ſtaatlichen kirchenpolitiſchen Geſetze durch den Papſt (S. 272) 
ging zwar von der „Frankfurter Zeitung“ durch die ganze 
Preſſe, iſt aber trotzdem unrichtig. Der Abſchluß des Münchner 
Katholikentags mit Adenauers Schlußwort bedeutete keinen 
planmäßigen Ausgleich der Gegenſätze, ſondern ein Ende mit 
völligem Mißklang (S. 216). ES 

Hochgemuter Sinn, unverwüſtlicher Glaube an unfer Volk 
und der glühende Wunſch, ihm aus dem Abgrund herauszu- 
helfen, führen das Wort in dem Buche des Holſteiners Dr. 
Albert Halbe, dem das Leitwort unſerer heutigen Nummer 
entnommen iſt: Deutſchlands Wiederaufbau. Die 
Aufgabe der deutſchen Jugend (München, J. F. Lehmann 1923. 
107 S. 2 M., geb. 3 M. G.). Hier drängt ſich die Fülle der 
Gedanken! Auch wo der Verfaſſer fremde Programme übernimmt, 


iſt er nie nur Nachbeter, ſondern führt ſie — man ſehe z. B. 


wie er die Gedanken der Bodenreform, der Werkbeteiligung an⸗ 
packt — in durchaus eigenwüchſiger Weiſe weiter. Wir können 
dem Buche nur wünſchen, daß es eine reiche, begeiſterungsfähige 
Gemeinde um ſich ſammle! Oy | 
Wie oft wünſchen wir uns: wenn wir doch auch einmal 
zum Ausland ſprechen könnten. Wir wiſſen immer noch zu 
wenig, daß es im Auslande weniger an der Kenntnis des wahren 
Sachverhaltes fehlt, als an Kraft oder Willen, aus der Sack⸗ 
gaſſe herauszukommen, in die man ſich verrannt hat. Da hat 
z. B. Francesco Nitti, ehemaliger italieniſcher Miniſter⸗ 
präſihent, ein Buch geſchrieben: Der Niedergang Euro- 
pas. Die Wege zum Wiederaufbau. (Frankfurt a. M., 
Sozietätsdruckerei. 311 S.). Man ſtgunt als Deutſcher, wie 
richtig dieſer Mann — allerdings wie Lloyd George erſt, ſeit 
er Privatmann iſt — die Lage beurteilt. Es ſteht ja natürlich 
noch manche Behauptung da, die aus dem Geſichtskreis der 
Feinde heraus geſehen iſt. Aber ändern wir oder ſtreichen wir 
an einem halben Dutzend Stellen, und wir ſehen ein Buch, das 
eigentlich von unſeren Staatsmännern geſchrieben und in die 
Welt geſchickt. werden müßte. Predigt es doch unabläſſig: der 
Verſailler Friede bedeutet den Niedergang Europas, und nur 
ſeine Beſeitigung macht die Bahn zum Wiederaufbau frei! 
Das iſt uns nichts Neues, aber daß es einer von den Mitver⸗ 
antwortlichen ſagt, das iſt das Beachtenswerte. Wer mit dem 
Auslande oder mit Ausländern zu tun hat, oder wer mit Wort 
und Schrift am politiſchen Leben teilnimmt, muß von dieſem 
Buche Kenntnis nehmen! 


Von dem „Evangeliſchen Kirchen buch“, das D. 


Karl Arper und D. Alfred Zilleſſef herausgeben, iſt 


jetzt der zweite Band erſchienen (Göttingen, Vandenhoeck und 
Ruprecht 1923. 296 S. 49 Geb. 9,50 M. G.). Er behandelt in 
geradezu muſtergültiger Weiſe die Beſtattungen. Ein außer⸗ 
ordentlich reichhaltiges Material von Gebeten, Schriftworten, 
Liederverſen und allen ſonſtigen Beſtandteilen der Beerdigungs⸗ 
handlung wird zur Auswahl geſtellt, durch kurze, ſtichwortartige 
Andeutungen die Verwendung erleichtert, auch für „ſchwierige 
Fälle“, die in den herkömmlichen Agenden ganz unberückſichtigt 
bleiben, iſt Vorſorge getroffen. Beſonders anſprechend ſind die 
Gebete: ſchlicht und herzandringend, ohne in die Gefahr der 
Rührſeligkeit oder der Vielrederei zu verfallen. Auch daß unter 
der Ueberſchrift: „Troſt und Kraft in Lied und Spruch“ neben 
den alten Zeugen Luther und Paul Gerhardt und Terſteegen uſw. 
auch Neuere und Neueſte mitberückſichtigt ſind, werden viele 
den Herausgebern danken. Ein ſehr eingehendes Regiſter erhöht 


die Brauchbarkeit des auch äußerlich gut und würdig ausge⸗ 
r 


ſtatteten Buches. 


Hr. 
— Herrn H. in W. Wir geben Ihre Be⸗ 
Briefkaſten. | richtigung an unſere Leſer weiter, wonach 
| die dem evangeliſchen Glauben untreu gewordene 
Gertrud von Zezſchwitz (S. Wartburg 5, S. 60, Sp. 2) niemals 
Vorſteherin der Diakoniſſenanſtalt Neuen⸗Dettelsau war; ſie war 
nur die erſte Leiterin der Evangeliſchen Töchterſchule in Nürn⸗ 
berg, eines Zweiges der Neuen⸗Dettelsauer weiblichen Schul⸗ 

anſtalten. Mit beſtem Dank | Hr. 
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